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Bibliothek, Archiv, Dokumentation
Das Schweizerische Sozialarchiv vereint eine Bibliothek, ein Archiv und  
eine Dokumentation unter einem Dach. Sie finden bei uns Dokumente zu allen  
relevanten Gesellschaftsfragen.

Thematische Schwerpunkte betreffen Arbeit, Migration und Politik, soziale  
Gerechtigkeit und soziale Sicherheit, das Verhältnis der Generationen,  
Geschlechter und Kulturen, politische Parteien, Gewerkschaften und soziale 
Bewegungen sowie den öffentlichen Diskurs zu politischen und gesellschaft­
lichen Fragen in der Schweiz seit dem 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Im Sozialarchiv finden Sie dazu internationale Forschungsliteratur in Form  
von Büchern und wissenschaftlichen Zeitschriften, aber auch graue Literatur  
aus der Schweiz in Form von Broschüren, Flugblättern und zivilgesellschaft­
lichen Zeitschriften. Rund 1’000 Körperschaftsarchive und Nachlässe aus der 
Schweiz bergen reichhaltige Primärquellen. Audiovisuelle Dokumente (Foto­
grafien, Drucke, Videos, Filme, Tondokumente, Pins, Kleber, Objekte etc.)  
ermöglichen einen erweiterten medialen Zugang zu historischen Themen.

Das Sozialarchiv stellt sämtliche Dokumente möglichst niederschwellig  
zur Verfügung. Nutzung vor Ort und Ausleihe sind grundsätzlich kostenlos  
(exkl. spezielle Services). 

Öffnungszeiten 

Lesesaal 
Montag bis Freitag 8–19.30 Uhr, Samstag 9–16 Uhr 
Ausleihe und Information 
Montag bis Freitag 9–19.30 Uhr, Samstag 11–16 Uhr 

Adresse

Schweizerisches Sozialarchiv 
Stadelhoferstrasse 12 
8001 Zürich

Verwaltung: +41 (0)43 268 87 40 
Ausleihschalter: +41 (0)43 268 87 50

kontakt@sozialarchiv.ch 
sozialarchiv.ch IS
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nichts davon merkt. Ganz ähnlich ist es bei 
uns mit der Magazinlogistik. Unsere Ar­
chiv-Bestände, die Sie in den Lesesaal be- 
stellen können, lagerten bisher an drei 
verschiedenen Orten. Doch in den letzten 
Monaten veränderte sich da einiges –  
haben Sie etwas davon bemerkt? Wenn 
nicht, umso besser!

Falls Sie Sommerferien planen:  
Vergessen Sie die Ferienlektüre nicht!  
Wir hätten da ein paar Tipps.

Ihr Sozialarchiv-Team

Editorial

Ebenso ruft er abenteuerliche und tragi­
sche Fluchtepisoden, legendäre Anekdoten 
von gegenseitiger Spionage und die skur- 
rile mauerüberschreitende Propagandabe­
schallung im sogenannten «Lautspre­
cherkrieg» in Erinnerung. In der Schweiz 
sorgte der Bau der Berliner Mauer für 
breite Empörung und brachte den «Ost­
handel» in Verruf.

Immer heisser sind nicht nur die Som­
mer, sondern auch die nationalen Abstim­
mungskämpfe in der Schweiz geworden. 
Das Sozialarchiv sammelt in der Abteilung 
Dokumentation seit jeher das Propagan- 
damaterial auf Papier und seit einem Jahr­
zehnt auch in digitaler Form. Um dem 
medialen Wandel weiter Rechnung zu tra­
gen, archiviert die Abteilung Bild + Ton  
seit vier Jahren ergänzend auch Videoclips, 
die im Vorfeld vor Abstimmungen auf  
Social Media zirkulieren und vor allem jün­
gere Stimmbürger:innen erreichen wollen. 
Rund 200 Videos sind inzwischen zusam­
mengekommen und wurden nun in unserer 
Online-Datenbank publiziert.

Im klassischen Theater werden die 
Kulissen meist hinter geschlossenem Vor­
hang verschoben, damit das Publikum 

Mauern und befestigte Grenzen zur Ab­
wehr und zum Ausschluss von feindlichen 
oder einfach nur fremden Eindringlingen 
sind ein universalhistorisches Phänomen. 
Grenzregime zur Verhinderung der frei- 
en Zirkulation von Menschen können sich 
dabei trotzdem ganz unterschiedlich ma­
nifestieren. In der Gegenwart dienen sie oft 
dazu, Flüchtlinge fernzuhalten – von den 
Zäunen und Mauern an der amerikanisch-
mexikanischen Grenze bis zum zuletzt 
2024 verschärften Gemeinsamen Europäi­
schen Asylsystem (GEAS), an dem die 
Schweiz in vielen Punkten partizipiert, mit 
seiner Exterritorialisierung von Asylver­
fahren in geschlossenen, von Kritiker:innen 
als «Lagern» bezeichneten Zentren an  
der EU-Aussengrenze. Das Grenzregime der 
Deutschen Demokratischen Republik  
hatte den umgekehrten Zweck: nicht die 
Verhinderung des Zuzugs von Flüchtlin- 
gen ins Land, sondern die Unterbindung von 
Fluchten aus dem Land. Seit der Staats­
gründung 1949 wurde die Überwachung der 
DDR-Grenzen kontinuierlich perfektio­
niert, bis im August 1961 mit dem Bau der 
Berliner Mauer das letzte Schlupfloch 
geschlossen wurde. Christian Koller blickt 
65 Jahre später auf die spezielle Situation 
der Stadt Berlin zurück, wo sich die Kon­
frontation der geopolitischen Blöcke wäh­
rend des Kalten Krieges im Beton der 
Mauer für alle sichtbar verfestigte, und 
nimmt die deutsch-deutsche Berliner 
Geschichte von 1945 bis 1989 sowie auch 
das Bauwerk selbst unter die Lupe.  

Bild Umschlag: Weihnachtsgeschäft  
mit Einschränkungen, Bern, 1961  
(Foto: ATP Bilderdienst, Zürich/SozArch  
F 5068-Fb-0783)
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Veranstaltungen

Freitag, 26. Juni 2026, 18 Uhr,  
Schweizerisches Sozialarchiv, Medienraum

Ein Netzwerk im Krieg. Moritz Tramer 
und die «Zeitschrift für Kinder­
psychiatrie» 1934 bis 1963
Buchvernissage mit den Heraus­

geberinnen Katrin Luchsinger und  
Stefanie Mahrer sowie Gregor Spuhler 
(Moderation)

Donnerstag, 22. Oktober 2026,  
Schweizerisches Sozialarchiv, Medienraum

«Reden, um nicht zu ersticken»: 
Uschi Waser – die Lebensgeschichte 
einer Jenischen
Buchpräsentation mit Uschi Waser  

und Autorin Silvia Süess im Rahmen des 
Literaturfestivals «Zürich liest»

Montag, 26. Oktober 2026, 18 Uhr,  
Schweizerisches Sozialarchiv, Medienraum

130 Jahre Pro Filia
Jubiläumsveranstaltung mit der  

Historikerin Elisabeth Joris

Veranstaltung in  
Zusammenarbeit mit  
dem Sozialarchiv
19./20. November 2026, Schweizerisches 
Sozialarchiv und Universität Zürich

Ninety Years Since the Spanish  
Civil War: Experiences, Memories, 
Concepts (1936–2026)
Wissenschaftlicher Workshop mit 

öffentlicher Abendveranstaltung

der Synergie von Alt-Right-Politik à la 
Trump und AfD und elitistischen Tech-Ideo- 
logien à la Musk und Konsorten, deren 
Konzerne tagtäglich millionenfach unsere 
Daten und algorithmische Systeme nut- 
zen, um unser Verhalten zu steuern und 
Ungleichheit zu verstärken.

Zentrales Kennzeichen der neuen 
faschistischen Kräfte sei deren Bestreben, 
die Möglichkeiten von Datenanalyse- und 
KI-Technologien zu nutzen, um den Rechts­
staat und die demokratische Ordnung zu 
schwächen und durch ein «schlankes», auf 
Automatisierung und Algorithmen beruhen­
des Staatswesen zu ersetzen. Freilich füh­
ren gemäss Mühlhoff KI-Technologien nicht 
zwangsläufig in diese Richtung. Zur Ab- 
wehr des Abgleitens in einen KI-unterstütz­
ten Faschismus sind seines Erachtens vor 
allem zwei Punkte wichtig: Die Isolation der 
antidemokratischen Kräfte nicht nur  
durch parlamentarische «Brandmauern», 
sondern etwa auch durch Berichterstat- 
tung über deren Sabotageversuche parla­
mentarischer Abläufe sowie Widerstand 
gegen deren Angriffe auf die Wissenschafts­
freiheit. Und ein neues Sprechen über KI: 
An die Stelle technokratischer Heilserwar­
tungen sowie naiver und deterministischer 
Fortschrittsnarrative sollte insbesonde- 
re die Thematisierung und Realisierung der 
Spielräume für demokratische Mitgestal­
tung und öffentliche Kontrolle von KI treten.

Christian Koller

Buchempfehlungen der Bibliothek

An dieser Stelle empfehlen Ihnen Mitar­
beitende des Sozialarchivs jeweils ein paar 
ausgewählte Titel aus dem vielfältigen und 
reichhaltigen Bestand der Bibliothek des 
Sozialarchivs. Im Fokus stehen Buch-Neu­
erscheinungen, es kann aber auch einmal 
eine spezielle Zeitschrift sein oder ein 
Klassiker, den wieder zur Hand zu nehmen 
sich lohnt.

Die vollständige Zuwachsliste mit  
den Neuerwerbungen der Abteilung Biblio­
thek ist auf unserer Website abrufbar:  
www.sozialarchiv.ch/bibliothek/bestaende/
zuwachsliste. Dort können die Bücher via 
swisscovery auch gleich bestellt werden.

Wenn Sie einen Titel aus dem Sam­
melgebiet des Sozialarchivs in unseren 
Beständen vermissen, können Sie ihn  
uns zur Anschaffung vorschlagen (www.
sozialarchiv.ch/bibliothek/benutzung/
anschaffungsvorschlag). Wir werden Ihren 
Vorschlag prüfen und Ihnen dann mittei­
len, ob wir den Titel anschaffen.

Rainer Mühlhoff: Künstliche Intelligenz 
und der neue Faschismus. Ditzingen, 2025
(Signatur 155734)

Der Philosoph und Mathematiker 
Rainer Mühlhoff, Professor für Ethik der 
Künstlichen Intelligenz an der Universi- 
tät Osnabrück, warnt eindringlich vor dem 
antidemokratischen Potenzial der KI als 
Nährboden eines neuen Faschismus aus 
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totalitären Denkens nicht studiert, sondern 
geschaffen werden muss) und Vernunft 
(deren Gesetze von totalitären Politikern 
missachtet werden können) räsoniert.

Weitere Bücher von und über George Or­
well im Sozialarchiv (Auswahl):
•	Atkins, John: George Orwell: A literary study. 

London 1954, 22318
•	Büthe, Lutz: Auf den Spuren George Or- 

wells: Eine soziale Biographie. Hamburg 
1984, 76164

•	Crick, Bernhard: George Orwell:  
A life. London 1981, 73780

•	Hasselblatt, Dieter (Hg.): Orwells Jahr:  
Ist die Zukunft von gestern die Gegenwart  
von heute? Frankfurt 1983, 75135

•	Johansen, Anatol: Orwell im Verhör:  
Die Befragung des Grossen Bruders.  
München 1984, 75493

•	Karp, Masha: George Orwell and Russia. 
London 2023, 150704

•	Lang, Hans-Joachim: George Orwell:  
Eine Einführung. München 1983, 75305

•	Lewis, Peter: George Orwell:  
Biographie. Frankfurt 1982, 73241

•	Meyer-Larsen, Werner (Hg.): Der Orwell-
Staat 1984: Vision und Wirklichkeit.  
Reinbek 1983, 74989

•	Neumann, Horst und Heinz Scheer (Hg.):  
Plus minus 1984: George Orwell Vision in 
heutiger Sicht. Freiburg i. Br. 1983, 75508

•	Orwell, George: La vache enragée.  
Paris 1935, Bo 2464

•	Orwell, George: Farm der Tiere:  
Eine Fabel. Zürich 1946, 14646

•	Orwell, George: Neunzehnhundertvierund­
achtzig: Roman. Zürich 1950, 17546

•	Orwell, George: Das verschüttete Leben: 
Roman. Zürich 1953, 19654

•	Orwell, George: Selected Essays.  
Harmondsworth 1957, 23108

•	Orwell, George: The lion and the unicorn: 
Socialism and the English genius.  
London 1962, 42145

George Orwell: Zeilen der Zeit.  
Kolumnen aus einem Jahrhundert im 
Umbruch. Ditzingen, 2026
(Signatur 155834)

Das Interesse an George Orwell, der 
vor allem für seine antistalinistische Para­
bel «Animal Farm» (1945) und den dys­
topisch-antitotalitären Roman «Nineteen 
Eighty-Four» (1949) bekannt ist, erlebt 
zurzeit vor dem Hintergrund von autoritä­
rem Backlash, zunehmender digitaler 
Überwachung und überbordender Fake-
News-Kampagnen eine Renaissance.  
Diese hat sich nicht nur im Merchandise-
Brand «Make Orwell Fiction Again»,  
sondern auch in Neuauflagen seiner Werke 
sowie gegenwartsbezogener Sekundär­
literatur niedergeschlagen.

Zum ersten Mal liegt nun auch eine 
deutschsprachige Auswahl von Orwells 
1943 bis 1949 für die Zeitschrift «Tribune» 
verfassten Kolumnen vor. Sie decken  
das Ende des Zweiten Weltkriegs und den 
Übergang in den Kalten Krieg, den der 
1950 verstorbene Orwell gerade noch er­
lebte, ab und behandeln feuilletonis- 
tisch Themen, die Orwell in seinen zeitgleich 
verfassten Hauptwerken auch literarisch 
beschäftigten: Totalitarismus, Krieg, Oli­
garchie, Propagandatechniken, Verschwö­
rungstheorien, Desinformation. Viele Beob- 
achtungen Orwells erscheinen sehr ak­
tuell, etwa, wenn er Anfang 1944 auf die 
Auswirkungen der Medialisierung von 
Kriegsereignissen für die Geografiekennt­
nisse der Bevölkerung hinweist, wenige 
Wochen später die Problematik einer von 
allen politischen Lagern geteilten Fa­
schismusdefinition anspricht, Ende 1945 
die Vorstellung vom völkerverbindenden 
Charakter des Sports in Zweifel zieht oder 
im Januar 1946 über das Verhältnis totali­
tärer Systeme zur Geschichte (die aus Sicht 

inzwischen 42 % (!) des BIP (Stand 2024) 
und damit ein plutokratisches Machtpoten­
zial, das für eine Demokratie gefährlich ist.

Zur Bekämpfung des Überreichtums 
schlägt Gabriel Zucman (*1986), Professor 
für Wirtschaftswissenschaften in Paris 
und seit 2021 Leiter der Europäischen Be- 
obachtungsstelle zur Steuerpolitik, eine 
Mindeststeuer vor: Ab einem Vermögen von 
100 Millionen Euro müssen Ultrareiche  
2 % ihres Vermögens als Einkommen ver­
steuern – nicht mehr, aber auch nicht weni­
ger. Bei einer durchschnittlichen jährli­
chen Rendite von 6 %, die Milliardäre auf 
ihrem Vermögen erzielen, entspricht die­
ser Steuersatz ca. einem Drittel ihres  
Vermögensertrags und damit dem durch­

•	Orwell, George: Mein Katalonien.  
München 1964, 32010

•	Orwell, George: Der Weg nach Wigan Pier. 
Zürich 1982, 73437

•	Orwell, George: Reise durch Ruinen:  
Reportagen aus Deutschland und  
Österreich 1945. München 2021, 146716

•	Plank, Robert: George Orwells «1984»: Eine 
psychologische Studie. Frankfurt 1983, 75313

•	Rosat, Jean-Jacques: L’esprit du totalitaris­
me: George Orwell et 1984 face  
au XXIe siècle. Marseille 2025, 155182

•	Rosenstiel, Francis und Shlomo Giora (Hg.): 
Big brother, un inconnu familier: Contributions 
au Colloque George Orwell: 1984, mythes et 
réalités. Lausanne 1986, 82177

•	Schröder, Hans-Christoph: George Orwell: 
Eine intellektuelle Biographie. München 1988, 
87569

•	Shelden, Michael: George Orwell:  
Eine Biographie. Zürich 1993, 95465

Christian Koller

Gabriel Zucman: Reichensteuer. 
Aber richtig! Berlin, 2026
(Signatur 155710)

Wie kommt es, dass Ultrareiche in 
vielen Ländern keine oder fast keine Ein­
kommenssteuern zahlen? Milliardäre  
beziehen ihr Einkommen hauptsächlich  
in Form von Dividenden aus Aktien. Die 
Dividenden können sie thesaurierend in 
Holdinggesellschaften reinvestieren  
und der reinvestierte Ertrag erwirtschaftet 
wiederum Rendite. So wächst ihr Vermö- 
gen kontinuierlich an, ohne dass die Dividen­
den je als Einkommen erscheinen. Das 
Steuersystem wirkt in der Folge für Ultra­
reiche regressiv statt progressiv. Dies 
widerspricht dem steuerlichen Gleichheits­
prinzip, wonach sich alle an der nationa- 
len Solidarität beteiligen sollen. In Frank­
reich besitzen die 500 reichsten Familien 

Plakat der RML zur Reichtumssteuer-Initiative 
der SP, Abstimmung 4.12.1977  
(Urheber:in unbekannt/SozArch F Pc-1443)
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erkannt. Die Konfrontation wurde zu einem 
Wendepunkt: Von da an begann sie öffent­
lich über ihre Biografie zu sprechen – auch 
stellvertretend für viele andere Betroffene. 
Im Bundesarchiv sind rund 600 Akten er­
halten, tatsächlich dürften jedoch weit mehr 
Kinder betroffen gewesen sein. Schätzun­
gen von Betroffenenorganisationen gehen 
von bis zu 2’000 Kindern aus. 

Das Erzählen wurde für Uschi Waser 
zur Überlebensstrategie und ist es bis 
heute geblieben. Die WOZ-Kulturredakteu­
rin Silvia Süess kam zum Schluss, dass 
journalistische Artikel allein nicht ausrei­
chen, um Wasers Kampf sichtbar zu ma­
chen. Deshalb schrieb sie das nun vorlie­
gende Buch, das in der Schweizer Presse 
breite Beachtung fand.

Die Verfolgung der Jenischen in der 
Schweiz wurde im Februar 2025 in einem 
im Auftrag des Eidgenössischen Depar­
tements des Innern erstellten Rechtsgut­
achten als Verbrechen gegen die Mensch­
lichkeit eingestuft. Uschi Wasers Lebens- 
geschichte macht sichtbar, wie tiefgreifend 
die erfahrene Unmenschlichkeit war. Zu­
gleich ermöglicht ihr beharrliches öffentli­
ches Sprechen, dass dieses Unrecht heute 
nicht vergessen wird.

> Im Sozialarchiv befinden sich so­
wohl die Dokumentation «Kinder der Land­
strasse» (SozArch Ar 474) als auch das 
Archiv von Pro Juventute (SozArch Ar PJ).

> Am 22.10.2026 findet im Sozialarchiv 
im Rahmen des Buchfestivals «Zürich liest» 
eine Buchpräsentation mit Uschi Waser  
und Silvia Süess statt. (Die genaue Uhrzeit 
wird zu einem späteren Zeitpunkt bekannt­
gegeben.)

Susanne Brügger

schnittlichen Einkommenssteuersatz von 
33 %. In Frankreich wären rund 1'800 
Haushalte von dieser Steuer betroffen und 
sie würde ca. 20 Milliarden Euro Einnah­
men pro Jahr generieren. Die Mindestein­
kommenssteuer bietet im Gegensatz zu 
bisherigen Reichensteuern keine steuer­
rechtlichen Schlupflöcher und Ultrareiche 
können ihr kaum entgehen, da sie an  
das Vermögen gekoppelt ist, welches sich 
(nicht zuletzt dank des Automatischen 
Informationsaustauschs) schlecht ver­
schleiern lässt.

Wer denkt, das Steuersystem sei zwar 
ungerecht, aber zu komplex, um es zu 
verstehen, sollte dieses schmale Bändchen 
von Gabriel Zucman unbedingt lesen!

Ulrike Schelling

Silvia Süess: Reden, um nicht zu 
ersticken. Uschi Waser – die Lebens­
geschichte einer Jenischen. Zürich, 2026
(Signatur 155838)

Uschi Waser war ein «Kind der Land­
strasse» und erzählte Silvia Süess erstmals 
darüber in einem Interview, das im No­
vember 2023 in der Wochenzeitung WOZ in 
vier Teilen erschien. Die Aktion «Hilfswerk 
für die Kinder der Landstrasse» der Stif­
tung Pro Juventute wurde 1926 gegründet 
und hatte das Ziel, Kinder jenischer Fa­
milien ihren Eltern wegzunehmen und damit 
die jenische Kultur in der Schweiz syste­
matisch auszulöschen. Das «Hilfswerk» 
bestand bis 1973. 

1989 las Uschi Waser im Alter von 
36 Jahren erstmals ihre Pro-Juventute-
Akten – ein Moment, der bei ihr einen  
Zusammenbruch auslöste. Bis dahin hatte 
sie das Ausmass des staatlichen Unrechts, 
das sie erfahren hatte, nicht vollständig 

Bei einem solchen Leben ist es kaum 
möglich, noch anderen Interessen nach­
zugehen oder Freundschaften zu pflegen. 
Hu Anyan schafft es trotzdem, sich immer 
wieder längere Zeit dem Schreiben und Le- 
sen zu widmen. Seine Eltern schildert  
er als einfache Menschen, die das heutige 
China nicht mehr verstehen, aber darauf 
bedacht sind, alles richtig zu machen. Der 
ganze Bericht ist merkwürdig emotions­
los, lakonisch und zum Teil (wahrscheinlich) 
unfreiwillig komisch geschrieben.

Ute Lichtenauer

Hu Anyan: Ich fahr Pakete aus in 
Peking. Berlin, 2025
(Signatur 155369)

Hu Anyan schreibt über seine ins­
gesamt neunzehn Jobs, die er nach seinem 
Highschool-Abschluss hatte. Er zeichnet 
Mangas, arbeitet als Fahrradmechaniker, als 
Verkäufer in einem 24h-Shop, in einem 
Logistikzentrum, in einer Kantinenküche, an 
einer Tankstelle und er liefert Pakete in 
Peking aus. Alles Tätigkeiten im Niedrig­
lohnsektor, zu unguten Bedingungen: 
13-Stunden-Schichten ohne Pause, zwei 
Wochen arbeiten ohne einen einzigen  
freien Tag, unbezahlte Einarbeitungszeit, 
Nachtarbeit, schlechte Ausrüstung, ar­
beiten ohne Krankenversicherung und ohne 
Urlaubsanspruch, jederzeit kündbar und 
bei manchen Arbeitsstellen muss er auch 
da wohnen.

Das titelgebende Kapitel «Ich fahr 
Pakete aus in Peking» ist das Herzstück des 
Buchs, in welchem er die unglaublich in­
effiziente Vorstellungsprozedur mit Gesund­
heitsnachweis und langen Wartezeiten  
beschreibt – nach zwei Wochen kann er für 
drei Tage zur Probe bei einem Kollegen 
mitarbeiten, bis er selbst einen schlecht ge- 
warteten Trike (dreirädriges Kraftfahrzeug) 
abholen darf und auf Stundenlohnbasis 
eingesetzt wird. Die Kund:innen ordern auch 
Waren an ihren Arbeitsort. Da ein Kranfüh­
rer, der ein Paket an seine Baustelle bestellt 
hat, nicht vom Kran heruntersteigen kann, 
um es entgegenzunehmen, muss der Kurier 
das Paket am nächsten Tag erneut anlie­
fern. Aus Angst, ihre genaue Adresse anzu­
geben, bestellen manche Kund:innen ihre 
Ware auf einen bestimmten Zeitpunkt an 
Strassenecken oder öffentliche Plätze, was 
oft auch nicht funktioniert. Für den Abend 
wird erwartet, dass man an firmeninternen 
Kursen teilnimmt.
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archivs sammelt dazu seit jeher das Pro­
pagandamaterial in seinen herkömmlichen 
Erscheinungsformen (Flyer, Broschüren, 
Leporellos etc.), seit rund zehn Jahren auch 
digital. Seit 2022 läuft nun in der Abteilung 
Bild + Ton ein Versuch, zusätzlich Video­
clips, welche im Vorfeld eidgenössischer 
Volksabstimmungen über Social-Media-
Kanäle publiziert werden, zu berücksich­
tigen. Ausgewertet werden zurzeit die  
Plattformen Instagram, TikTok, YouTube 
und Facebook sowie die Websites von  
Komitees, Allianzen, Parteien, Verbänden 
und NGOs. Wir möchten diese flüchti- 
gen, nur schwer systematisch erfassbaren 
Kommunikationsformen zumindest punk­
tuell sammeln und sichern.

Die dokumentarisch angelegte Samm- 
lung «Abstimmungspropaganda Social 
Media» ist in den letzten vier Jahren auf 
über 200 Videos angewachsen – selbst­
redend handelt es sich dabei nur um einen 
Bruchteil der verbreiteten audiovisuellen 
Propaganda. Bei der Auswahl wenden wir 
qualitative Kriterien an, welche die tech­
nische Raffinesse, den Informationsgehalt 
und die Dramaturgie betreffen. Für eine 
Aufnahme in die Sammlung sprechen ein 
Mindestmass an performativer Aktion  
(im Gegensatz zu reinen Talking Heads) und 
eine kreative Bewältigung des Themas 
(Inszenierung, Speech, filmische Umset­
zung). Uns interessieren zudem wieder­
kehrende Akteur:innen, die sich zu (fast) 
jedem Thema äussern, wie beispielsweise 

Bild + Ton: Politpropaganda  
auf Social Media 

Vania Alleva giesst Blumen in der Stube. 
Jacqueline Badran schneidet Salamischei­
ben. Roger Köppel zeigt uns den Inhalt 
seines Portemonnaies. Die Auftritte mit 
banalen Handlungen haben ein Ziel: Sie 
wollen die Stimmberechtigten je nachdem 
von einem Ja oder einem Nein zu einer 
Abstimmungsvorlage überzeugen. Video­
clips dieser Art sind längst Alltag und  
aus den medial vermittelten Abstimmungs­
kämpfen nicht mehr wegzudenken. Zeit, 
sie zu sammeln!

In der Schweiz finden in der Regel vier 
nationale Abstimmungen pro Jahr statt. 
Die Abteilung Dokumentation des Sozial­

die Polit-Urgesteine Jacqueline Badran 
oder Thomas Matter, aber auch ein Cam­
paigner wie Flavien Gousset mit seinen 
politischen Erklärvideos oder ein Comedian 
wie Michael Elsener, der den Stimmbe­
rechtigten mit seinen solide recherchier­
ten und aufwändig produzierten Videos 
eine Entscheidungshilfe anbietet. Berück­
sichtigt werden auch KI-generierte oder 
offensichtlich auf Provokation angelegte 
Videos.

Die Produktion der Videoclips ist kos­
tengünstig, ebenso die Distribution auf  
den diversen Social-Media-Kanälen, wo  
die Rezeption eher en passant geschieht. 
Die Niederschwelligkeit der Sozialen Medien 
erlaubt es, politische Zielgruppen zu er­

schliessen, die sonst kaum erreichbar sind. 
Solche Vorteile lassen vermuten, dass  
uns diese audiovisuellen Formate wohl 
noch länger beschäftigen werden.

Über vergangene eidgenössische Ab- 
stimmungen kann man sich nicht nur im 
Sozialarchiv informieren. Seit 2019 koope­
riert das Sozialarchiv mit Swissvotes, der 
umfassendsten Datenbank zu sämtlichen 
eidgenössischen Volksabstimmungen  
seit 1848. Swissvotes, die Online-Datenbank 
von «Année Politique Suisse» am Institut 
für Politikwissenschaft der Universität Bern, 
stellt ausführliche Informationen und  
Daten zu jeder Vorlage zur Verfügung und 
präsentiert das visuelle Propaganda­
material, u.a. auch aus den Sammlungen 
des Sozialarchivs.

> Abstimmungspropaganda  
Social Media: bild-video-ton.ch/bestand/
signatur/F_9125

> Swissvotes: swissvotes.ch

Stefan Länzlinger

Jacqueline Badrans Salamitaktik vor der Ab- 
stimmung über die Änderung des Bundes­
gesetzes über die Stempelabgaben am 13.2.2022 
(Videostill/SozArch F 9125-20220213-007)

Vor der Abstimmung über die Umweltverantwor­
tungsinitiative am 9.2.2025 warnen die Jung­
freisinnigen vor drohenden Energie-Engpässen 
(Videostill/SozArch F 9125-2025020-003)
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senmagazine am neuen Standort in Winter­
thur unter Einsatz von sehr viel Man- 
power erfolgreich hinter sich gebracht. Die 
zweite, weitaus grössere Etappe schliesst 
nahtlos daran an: Auf Ende März 2027 wird 
das etwa viermal so grosse Aussenlager 
im Verwaltungszentrum Werd aufgelöst – 
die Revision der dort befindlichen Be­
stände ist seit März 2026 bereits in vollem 
Gange.

Lea Haag

Erschlossene Neuzugänge  
in der Abteilung Archiv –  
Revisionen und Umzüge

liche Archiv-Dossiers wurden auf ihren 
Zustand überprüft und mit dem Archivfind­
mittel abgeglichen; bei Bedarf wurde die 
Verzeichnung angepasst, wurden die Inhal­
te besser geordnet oder abgenutzte Be­
hältnisse ersetzt. In einem zweiten Schritt 
bekam jede Schachtel eine RF-ID und  
wurden alle darin befindlichen Archiv-Sig­
naturen damit verknüpft. Dies ermöglicht  
in Zukunft eine Ortung der Schachteln und 
sämtlicher darin befindlichen Dossiers.

Insgesamt wurden bis Ende Febru­
ar 2026 rund 7'500 Dossiers gesichtet bzw. 
rund 660 Laufmeter Archiv für den Um- 
zug nach Winterthur vorbereitet. Weitere 
160 Laufmeter wurden für eine einge- 
hende Revision temporär in die Magazin­
räumlichkeiten an der Stadelhoferstras- 
se 12 verschoben. Anfang März erfolgten 
plangemäss der mehrtägige Umzug der Ar- 
chivbestände nach Winterthur und an­
schliessend der Rückbau der Rollgestell­
anlage an der Forchstrasse 317, eine Ein­
gangskontrolle aller Archiv-Schachteln am 
neuen Standort sowie eine Bereinigung 
letzter Unstimmigkeiten bei den IT-System-
Schnittstellen. Ende März konnte der Aus­
leihbetrieb, der für die betroffenen Bestände 
vom 16. Februar bis am 23. März 2026 aus­
gesetzt war, wieder hochgefahren werden.

Mit der Auflösung des Aussenlagers an 
der Forchstrasse 317 per Ende März 2026 
hat die Abteilung Archiv die erste Etappe 
der Zusammenlegung der bisherigen Aus­

An dieser Stelle erscheint normalerweise 
eine Liste mit den Neuzugängen im Papier­
archiv. In dieser Ausgabe fehlt sie – aus 
gutem Grund.

Das Schweizerische Sozialarchiv 
musste in den letzten Jahrzehnten seine 
Lagerkapazitäten stetig erweitern und 
wirtschaftete zuletzt mit zusätzlichen Aus­
senmagazinen an drei verschiedenen 
Standorten, was logistisch einigen Aufwand 
verursachte. Statt für den weiteren Neu­
zuwachs ein viertes Aussenlager mit Raum­
vorrat für die nächsten ca. zehn Jahre an- 
zumieten, entschloss sich das Sozialarchiv 
dazu, in Zukunft mit dem Archivdienst­
leister Archivsuisse zusammenzuarbeiten 
und die bisherigen Aussenmagazine ge­
staffelt aufzulösen. Archivsuisse stellt dem 
Sozialarchiv geeignete Lagerräumlich­
keiten in Bahnhofsnähe in Winterthur zur 
Verfügung und übernimmt auch die Ver­
antwortung für die Bewirtschaftung und Lo- 
gistik der dort eingelagerten Bestände. 
Das Sozialarchiv bezahlt nur so viel Miet­
kosten, wie es effektiv Platz belegt.

Die ausgelagerten Archivbestände 
waren auf zwei dieser Aussenmagazine 
verteilt gewesen. Die Auflösung des kleine­
ren, unweit des Spitals Balgrist an der 
Forchstrasse 317 befindlichen Lagers war 
auf März 2026 terminiert. Im Hinblick auf  
diesen Umzug hatte die Abteilung Archiv im 
Sommer 2025 eine Revision der dort be­
findlichen Bestände aufgenommen: Sämt­
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derfall dar, der durch propagandistische 
Verkehrung ins Gegenteil («Antifaschisti­
scher Schutzwall») nur wenig überzeu­
gend zu übertünchen versucht wurde. Die 
Geschichte von Mauern und befestigten 
Grenzanlagen zur Abhaltung militärischer 
Invasionen reicht von antiken Bauwerken 
wie beispielsweise den «Langen Mauern», 
die im 5. Jahrhundert v. Chr. den Verkehrs­
weg zwischen Athen und seinem Hafen 
Piräus sicherten, oder dem im 2. Jahrhun­
dert n. Chr. im heutigen Nordengland von 
den Römern errichteten Hadrianswall über 
mittelalterliche Stadtmauern und die ab 
dem 14. Jahrhundert erbaute Chinesische 
Mauer und ihre Vorläufer oder die fran­
zösische Maginot-Linie und den deutschen 
«Westwall» vor bzw. im Zweiten Weltkrieg 
bis zur seit 2024 von den Kleinstaaten 
Estland, Lettland und Litauen an den Gren­
zen zu Russland und Belarus errichteten 
«Baltic Defence Line». Im 20. und 21. Jahr­
hundert sind dazu Bauwerke zur Verhin­
derung von Immigration gekommen, so ab 
den 1990er Jahren Zäune an einzelnen 
Abschnitten der amerikanisch-mexikani­
schen Grenze, deren Ausbau ab 2006 und 
von 2017 bis 2021 einige Abschnitte von 
Trumps Prestigeprojekt einer neun Meter 
hohen Grenzmauer oder die ab 1993 er­
richteten Zäune um die spanischen Exklaven 
Ceuta und Melilla in Nordafrika. Funktio­
nale Mischformen sind die in den letzten 
Jahren ausgebauten nordkoreanischen Be- 
festigungen an der Demarkationslinie  
zu Südkorea, die sowohl der Verhinderung 
von Fluchten als auch militärischen Zwe­
cken dienen, die indischen Grenzbefestigun­
gen in der umstrittenen Region Kaschmir, 
die Immigration wie auch die Infiltration be- 
waffneter Gruppen aus Pakistan verhin­
dern sollen, oder die von Israel errichteten 
Sperranlagen um den Gazastreifen (erbaut 
1994 bis 1996) und entlang der Demar­
kationslinie zum Westjordanland (Baube­

ginn 2002), die offiziell der Abwehr von 
Terroranschlägen dienen, aber auch die 
Kontrolle der Migration vereinfachen.  
Auf einer lokaleren Ebene kommen die 
«Gated Communities» hinzu, geschlos- 
sene Wohnkomplexe gehobener Gesell­
schaftsschichten mit verschiedenen Arten 
von Zugangsbeschränkungen, die (mit 
Vorläufern seit dem späten 19. Jahrhundert) 
ab den 1970er Jahren vor allem in Gross­
städten Nord- und Lateinamerikas, aber 
auch Europas und Asiens entstehen.

Waren der Fall der Berliner Mauer 
und das Ende des Kalten Krieges zeitlich 
und kausal unmittelbar miteinander ver­
knüpft, so stand der Bau der Mauer nicht 
am Anfang der Teilung Europas, sondern 
stellte nach anderthalb Jahrzehnten frühem 
Kalten Krieg deren Höhepunkt und Voll­
endung dar. Die unter einem besonderen 
Statut stehende, in vier Besatzungssekto­
ren aufgeteilte ehemalige Reichshauptstadt 
Berlin hatte bis 1961 als letzte Lücke im 
«Eisernen Vorhang» gegolten, der den Ost­
block hermetisch von Westeuropa abzu­
schirmen versuchte, und war mehrfach 
Brennpunkt internationaler und innerdeut­
scher Krisen und Spannungen gewesen.

Die aus der Theatersprache entlehnte 
Metapher des «Eisernen Vorhanges»  
hatte sich mit ihrer Verwendung durch 
Winston Churchill in seiner Rede «The 
Sinews of Peace» in Fulton im März 1946 
definitiv in der politischen Sprache des 
entstehenden Kalten Krieges etabliert. Im 
19. und frühen 20. Jahrhundert war sie mit 
verschiedenen Bedeutungen aufgetaucht, 
darunter schon kurz nach der Oktoberrevo- 
lution auch bereits im Zusammenhang  
mit dem bolschewistischen Russland. Um 
das Ende des Zweiten Weltkriegs fokus­
sierte sich die Begriffsverwendung auf den 
Vorstoss der Roten Armee nach Mittel­

Vor 65 Jahren: Bau der Berliner Mauer

tion des Kalten Krieges (s. SozialarchivInfo 
5/2019). In der im Herbst 1989 rasch an­
schwellenden Protestbewegung in der DDR 
hatte an den Massendemonstrationen 
neben den Rufen «Wir sind das Volk!», 
«Keine Gewalt!» und «Freie Wahlen!» der 
Slogan «Die Mauer muss weg!» zum  
Standardrepertoire gehört. Ein Demonst­
rationsplakat brachte die politische und 
wirtschaftliche Doppelkrise der DDR direkt 
mit der Berliner Mauer in Zusammenhang: 
«Bleibt die Mauer, gehn die Leute – fällt die 
Mauer, ist sie pleite – Ja sie hat es wirklich 
schwer ‹unsre› arme DDR».

Die Berliner Mauer und der «Eiserne 
Vorhang» stehen als befestigte Grenz­
hindernisse in einer langen universalhisto­
rischen Tradition – stellen innerhalb dieser 
aber durch ihren Zweck, Menschen nicht 
aus-, sondern einzuschliessen, einen Son­

«Das tritt nach meiner Kenntnis… ist das 
sofort – ‹unverzüglich›.» Mit diesen ge­
stammelten Worten zu den neuen Reisebe­
stimmungen der DDR trat das schlecht 
vorbereitete SED-Politbüromitglied Günter 
Schabowski auf einer Pressekonferenz  
am Abend des 9. November 1989 ein welt­
historisches Ereignis los, das als «Fall  
der Mauer» ins kollektive Gedächtnis ein­
gegangen ist. Obwohl die in den folgen- 
den Stunden unkontrolliert vonstattenge­
hende Öffnung der DDR-Grenzen keines­
wegs nur die Übergänge zwischen Ost- und 
Westberlin, sondern auch die Grenze  
zwischen der DDR und der Bundesrepublik 
betraf, konzentrierte sich das mediale 
Interesse sofort auf die geradezu karneva­
lesken Szenen an der Berliner Mauer  
und galt deren Abbruch in der Folgezeit als 
Symbol für die Überwindung der Teilung 
Deutschlands und Europas und die Liquida­

Demonstration in Leipzig im Herbst 1989  
(Foto: Frank Feiertag/SozArch F 5068-Fc-0701)

Karnevaleske Szene in Leipzig während  
der «Wende» (Foto: Frank Feiertag/SozArch  
F 5068-Fc-0700)
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frühen 90er Jahre war die Jerusalem-Fra­
ge heftig umstritten und blieb ohne Lö- 
sung. 2018 anerkannte die erste Trump-
Administration in einem international 
umstrittenen Entscheid Jerusalem als 
israelische Hauptstadt und verlegte  
die US-Botschaft dorthin.

Der Zypernkonflikt führte mit der fak- 
tischen Teilung der Insel auch zur Tei- 
lung der Hauptstadt Nikosia. 1974 folgte auf 
einen Putschversuch griechisch-zyprioti­
scher Offiziere, hinter denen die damalige 
griechische Militärjunta stand und die ei­
nen Anschluss an Griechenland erstrebten, 
eine türkische Militärintervention. Bis 1983 
verstand sich die türkisch-zypriotische 
Administration in den türkisch besetzten 
Gebieten der Insel noch als Teil einer zu­
künftigen gesamtzypriotischen Föderation, 
dann wurde die Unabhängigkeit beanspru­
chende «Türkische Republik Nordzypern» 

Spaltung und zeitweiser Verrat an die Römer 
in einer Romeo-und-Julia-Geschichte  
erst durch die unbesiegbaren Gallier über­
wunden wird.

Durch den ersten arabisch-israeli­
schen Krieg von 1948/49 war Jerusalem, 
das gemäss dem von der jüdischen Seite 
akzeptierten, von der arabischen aber ab­
gelehnten UNO-Teilungs- und Konfödera­
tionsplan für das Mandatsgebiet Palästina 
von 1947 neben je einem geplanten jüdi­
schen und arabischen Staat zu einem unter 
UNO-Verwaltung stehenden, demilitari­
sierten und neutralen dritten Element hätte 
werden sollen, entlang der Waffenstill­
standslinie geteilt worden: Der Westen der 
Stadt gelangte unter israelische, der Osten 
(inklusive das jüdische Viertel der Altstadt, 
dessen etwa 1'500 Einwohner:innen ver­
trieben wurden) unter jordanische Herr­
schaft. Wie vor den Sektorengrenzen Ber­
lins warnten in Jerusalem Schilder vor 
dem Verlassen des jeweiligen Bereichs. Im 
dritten arabisch-israelischen Krieg von 
1967 griffen jordanische Einheiten Westjeru­
salem an, im Gegenzug eroberte die is­
raelische Armee aber Ostjerusalem, so dass 
nun die ganze Stadt unter israelische 
Herrschaft gelangte. Ihr Status blieb um­
stritten. Das 1978 von der Carter-Admi­
nistration vermittelte israelisch-ägyptische 
Friedensabkommen klammerte die Jeru­
salem-Frage aus. 1980 beschloss die Knes­
set das «Jerusalemgesetz», das die Ge­
samtheit von Jerusalem zur Hauptstadt 
Israels erklärte, vom UNO-Sicherheitsrat 
aber umgehend und einstimmig für nich- 
tig erklärt wurde. 1988 gab Jordanien seinen 
Anspruch auf Ostjerusalem auf, kurz  
darauf erklärte aber die Palästinensische 
Befreiungsorganisation (PLO) Jerusalem 
zur Hauptstadt des von ihr ausgerufenen, 
nur auf dem Papier bestehenden «Staates 
Palästina». Im Oslo-Friedensprozess der 

in der sowjetischen Sphäre die wichtigen 
Metropolen Zentral- und Osteuropas lägen 
und wo die ehemals kleinen kommunisti­
schen Parteien nun nach totalitärer Kont­
rolle strebten. Zu den hinter dem «Eiser­
nen Vorhang» liegenden Metropolen zählte 
er dabei ausdrücklich auch Berlin und Wien, 
die unter Viermächtebesatzung standen.

Geteilte Städte als Symbole der  
konfliktbeladenen Nachkriegszeit
Berlin war in der Nachkriegszeit der 

Inbegriff einer «geteilten Stadt», freilich 
nicht die einzige Metropole mit einem sol­
chen Schicksal. Während die Teilungen 
anderer Städte aus regionalen Konflikten 
mit Wurzeln in religiösen und nationalis­
tischen Gegensätzen resultierten, war der 
direkt mit dem globalpolitischen Zentral­
konflikt der Epoche verbundene, nicht auf 
soziokulturellen Gegensätzen in der lo­
kalen Bevölkerung beruhende Fall von Ber- 
lin aber anders gelagert. Die Stadt Wien, 
die ab 1945 ebenfalls unter Viermächtebe­
satzung stand, entging dagegen dank des 
österreichischen Staatsvertrags von 1955 
diesem Schicksal (s. SozialarchivInfo 
2/2025). Globalhistorisch war das Phänomen 
baulich geteilter Städte in der Nachkriegs­
zeit nicht neu. Viele Metropolen in Afrika 
und Asien wiesen in der Kolonialzeit eine 
duale Struktur auf, bei der die Wohnquar­
tiere der europäischstämmigen Kolonisa­
tor:innen von denjenigen der Kolonisier- 
ten strikt getrennt waren und die Abgren­
zung durch Mauern, Zäune oder unbebaute 
Pufferzonen auch baulich sichtbar war 
– mit Nachwirkungen weit über die Deko­
lonisation hinaus. Das Motiv geteilter  
Städte erfuhr vielfältige kulturelle Verar­
beitungen. So handelte der Asterix-Band 
«Le Grand Fossé» von 1980 von einem 
zwischen den Anhängerschaften zweier 
verfeindeter Häuptlinge durch einen Gra­
ben geteilten keltischen Dorf, dessen  

europa. Im Winter 1944/45 war in der na­
tionalsozialistischen Propaganda beim 
Versuch, die Alliierten in letzter Minute zu 
spalten, mehrfach vom drohenden Nieder­
gehen eines «Eisernen Vorhanges» in 
Europa die Rede. Bereits ab dem Frühjahr 
1945 tauchte die Metapher aber auch in 
Telegrammen Churchills an US-Präsident 
Harry Truman sowie in der Presse neu­
traler Staaten wie der Schweiz und Schwe­
dens auf. In den folgenden Monaten wan­
delte sich angesichts der Sowjetisierung der 
von der Roten Armee besetzten Gebiete  
die Redeweise vom dynamischen «Nieder­
gehen» zum statischen «Vorhandensein» 
des «Eisernen Vorhangs» und dessen Qua­
lität wurde zunehmend nicht mehr als 
simple Kommunikationsbarriere, sondern 
als Systemgrenze gesehen. In seiner  
Rede in Fulton beklagte dann Churchill, von 
Stettin bis Triest sei ein «Iron Curtain» 
über Europa niedergegangen, hinter dem 

Der «Eiserne Vorhang» als Symbol gefähr- 
deter Menschenrechte (Urheber:in unbekannt/
SozArch F Pd-0640)

Plakat zum komplexen Status Jerusalems  
im Nahostkonflikt, 1997 (Urheber:in unbekannt/
SozArch F Pc-0959)
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stadt bei Kriegsbeginn 4,3 Millionen Ein­
wohner:innen gezählt, so war diese Zahl 
bis im Mai 1945 auf 2,8 Millionen abge­
sackt. Insbesondere in der Alterskohorte 
zwischen 20 und 45 Jahren wies die Be­
völkerung einen extremen Frauenüber­
schuss auf – die Männer waren noch auf 
den diversen Kriegsschauplätzen, in 
Kriegsgefangenschaft oder gefallen. In 
den ersten Nachkriegswochen waren  
Vergewaltigungen durch Rotarmisten ein 
Massenphänomen – aufgrund von Spi­
talakten werden für Berlin Zahlen von min­
destens 110'000 (in vielen Fällen mehrfach) 
vergewaltigten Frauen geschätzt. Wegen 
des Mangels an arbeitsfähigen Männern 
wurden die Aufräum- und Wiederaufbau­
arbeiten zunächst vor allem von Frauen 
ausgeführt. Das Bild der «Trümmerfrauen», 
die schwere körperliche Arbeit leisteten, 
wurde dadurch zu einem Symbol des Ber­
lins der unmittelbaren Nachkriegszeit.

In allen Besatzungsgebieten Deutsch­
lands erwachte in der zweiten Jahres- 
hälfte 1945 das politische Leben durch Par­
teigründungen wieder. Im Wesentlichen 
entstanden als Wiedergründungen die 
Sozialdemokratische Partei (SPD) und die 
Kommunistische Partei (KPD), als Neu­
gründung die überkonfessionelle Christ­
lich Demokratische Union (CDU) sowie 
unter verschiedenen Namen eine liberale 
Partei. Während in den westlichen Be­
satzungszonen die Entwicklung zu einem 
pluralistisch-demokratischen Konkur­
renzmodell tendierte, förderten die sowje­
tischen Militärbehörden in ihrer Zone  
ein Blockmodell unter kommunistischer 
Führung. Bereits im Juli 1945 wurden  
die vier zugelassenen Parteien in der SBZ 
im «Block der antifaschistisch demokra­
tischen Parteien» zusammengeschlossen. 
Erste Wahlen Ende 1945 und Anfang  
1946 in einzelnen Ländern der westlichen  

beschlossen. Im Juli 1945 trafen die ersten 
amerikanischen, britischen und französi­
schen Besatzungskontingente in Berlin ein 
und übernahmen ihre Sektoren.

Als sich in den ersten Nachkriegs­
jahren Westzonen und SBZ vor dem Hinter­
grund des einsetzenden Kalten Krieges 
politisch zunehmend auseinanderentwickel­
ten und 1949 zwei deutsche Staatsgrün­
dungen erfolgten, wurde der Status Berlins 
prekär. Zunächst standen indessen das 
Überleben und der Wiederaufbau im Zent­
rum. Rund ein Fünftel der Gebäude Ber­
lins, in der Innenstadt sogar die Hälfte wa- 
ren zerstört und 1,5 Millionen Menschen 
obdachlos geworden. Hatte die Reichshaupt­

dem Höhepunkt des Jurakonflikts in den 
1970er Jahren wurde teilweise das Mene­
tekel einer ähnlichen Spaltung Moutiers 
als «zweites Belfast» an die Wand gemalt 
(s. SozialarchivInfo 1/2019). Um die Jahr­
tausendwende betrug die Gesamtlänge der 
knapp 100 «peace lines» in Belfast 21 Kilo­
meter. Nach dem von den Regierungen des 
Vereinigten Königsreichs und der Repu- 
blik Irland vermittelten Karfreitagsabkom­
men von 1998 setzten Diskussionen über 
den Abbau der «peace lines» ein, bedeuten­
de Teile der Bevölkerung Belfast halten  
sie aber nach wie vor für notwendig. Zugleich 
sind sie in jüngerer Zeit zu Touristen­
attraktionen geworden.

Von der Kapitulation der Nazis  
zur ersten Berlinkrise
Die Schlacht um Berlin vom 16. April 

bis 2. Mai 1945 war die letzte grosse Militär­
operation des Zweiten Weltkriegs in Euro­
pa, kostete etwa 200'000 Menschenleben 
und führte zu umfangreichen Zerstörungen 
von Gebäuden und Verkehrsinfrastruktur. 
Am 30. April entzog sich Adolf Hitler im 
«Führerbunker» durch Selbstmord der Ver- 
antwortung für seine Verbrechen, am 2. Mai 
wurde die ganze Reichshauptstadt von  
der Roten Armee kontrolliert, deren Ein­
heiten beim Sturm auf Berlin von rund 
180'000 polnischen Soldaten unterstützt 
worden waren. Am 8./9. Mai 1945 unter­
zeichnete die deutsche Militärführung in 
Berlin-Karlshorst die bedingungslose 
Kapitulation. Am 17. Mai setzte der sowjeti­
sche Stadtkommandant eine hauptsächlich 
aus Kommunisten bestehende Zivilver­
waltung unter Oberbürgermeister Arthur 
Werner ein. Bereits im Februar 1945 hat- 
ten die alliierten Mächte auf der Konferenz 
von Jalta die Aufteilung Deutschlands in 
vier Besatzungszonen und Berlins, das voll- 
ständig von der sowjetischen Besatzungs­
zone (SBZ) umgeben war, in vier Sektoren 

ausgerufen, die aber international keine 
Anerkennung fand. Nikosia blieb Haupt­
stadt der Republik Zypern, der türkisch 
besetzte Nordteil der Stadt wurde aber als 
«Nord-Nikosia» zur Hauptstadt der «Türki­
schen Republik Nordzypern» erklärt. Durch 
die Stadt zieht sich seither die durch  
Mauern, Zäune und andere Absperrungen 
markierte, von UNO-Friedenstruppen 
überwachte «Grüne Linie», in deren Um­
feld verschiedene Graffiti auf die Berliner 
Mauer verweisen.

Eine weitere «geteilte Stadt» der Nach­
kriegszeit war Belfast. Anders als Berlin, 
Jerusalem und Nikosia war die nordirische 
Kapitale aber nicht entlang einer interna­
tionalen Konfliktlinie in zwei Teile gespalten, 
sondern es akzentuierte sich in den 
«troubles» eine bereits zuvor bestehende 
konfessionelle Segregation der Wohn­
quartiere, bei der es schon in der Zwischen- 
kriegszeit vereinzelte bauliche Einrichtungen 
zur Trennung der Bevölkerungsgruppen 
gegeben hatte. 1969 richtete die nordirische 
Regierung nach schweren Ausschreitun­
gen eines protestantisch-unionistischen 
Mobs aus der Shankill Road in der Falls 
Road mit ihrer katholisch-republikanischen 
und teils gälischsprachigen Bevölkerung, 
die erst nach einem Armeeeinsatz beendet 
werden konnten, zwischen den beiden 
Quartieren eine «peace line» in Gestalt eines 
durch Polizei und Militär kontrollierten 
Stacheldrahtzauns ein, der aber explizit 
keine zweite Berliner Mauer sein sollte.  
In den folgenden Jahren nahm die konfes­
sionelle Segregation zu. Etwa 60'000  
Menschen wurden aus ihren bisherigen 
Wohnquartieren vertrieben. Es entstan- 
den weitere «peace lines» aus Wellblech­
zäunen, Mauern, Gittern und Stahlwän- 
den, insbesondere im Norden und Westen 
von Belfast, aber auch in den Städten  
Derry/Londonderry und Portadown. Auf 

Der Alexanderplatz in den letzten Tagen  
der Schlacht um Berlin (Foto: Jewgeni Chaldej/ 
SozArch F 5068-Fd-0080)

Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel unter­
zeichnet am 8. Mai in Berlin-Karlshorst die 
bedingungslose Kapitulation (Foto: Urheber:in 
unbekannt/SozArch F 5068-Fc-0470)
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Als Ostrowskis Nachfolger wurde im 
Juni 1947 der Sozialdemokrat Ernst Reuter 
gewählt, der aber aufgrund eines sowjeti­
schen Vetos in der Alliierten Kommandantur 
sein Amt zunächst nicht antreten konnte. 
Reuter war im Ersten Weltkrieg Kriegsge­
fangener in Russland gewesen und hatte 
sich 1917/18 aktiv an der bolschewistischen 
Revolution beteiligt. Nach seiner Rückkehr 
war er 1919 bis zu seinem Parteiausschluss 
1922 KPD-Funktionär gewesen und ge­
langte dann wieder zur SPD zurück. Bis 
1933 war er Kommunalpolitiker in Berlin 
und Magdeburg, ging dann nach zweimali­
ger KZ-Haft ins Exil in die Türkei, wo er  
an der Universität Ankara Stadtplanung un- 
terrichtete, und kehrte 1946 nach Berlin 
zurück, wo er Stadtrat für Verkehr und Ver- 
sorgungsbetriebe wurde.

fand am 31. März 1946 statt, allerdings nur 
in den Westsektoren, während sie im sow­
jetischen Sektor von der Besatzungsmacht 
nicht zugelassen wurde. Bei einer Be­
teiligung von 73 % der SPD-Mitglieder spra­
chen sich 61,7 % grundsätzlich für eine 
Zusammenarbeit mit der KPD aus, aber 
82,2 % waren gegen den sofortigen Zu­
sammenschluss der beiden Parteien. Am 
21./22. April 1946 fand im Admiralspa- 
last im sowjetischen Sektor Berlins der Ver- 
einigungsparteitag zur Gründung der So­
zialistischen Einheitspartei Deutschlands 
(SED) für die gesamte SBZ statt. In Berlin 
selbst existierte neben der SED aber weiter­
hin in allen vier Sektoren auch die SPD.  
Die anfänglich paritätische Besetzung der 
SED-Gremien wurde rasch zugunsten 
ehemaliger KPD-Mitglieder aufgegeben 
und «Sozialdemokratismus» im Partei­
jargon zum Schimpfwort.

Am 20. Oktober 1946 fanden in den 
Ländern der SBZ sowie in Gross-Berlin 
Wahlen statt. Bei den Landtagswahlen war 
die Kandidatur einer eigenständigen SPD 
nicht zugelassen, dennoch blieb die SED in 
allen fünf Ländern knapp unter 50 % und 
die beiden bürgerlichen Parteien CDU und 
LDP erzielten beachtliche Resultate von  
je um die 25 %. Bei der Wahl zur Stadtver­
ordnetenversammlung Gross-Berlins  
kam es dagegen zum direkten Duell zwi­
schen SPD und SED, welches eindeutig 
ausfiel: Die SPD kam auf 48,8 % gegenüber 
nur 19,8 % der SED, die noch hinter der 
CDU (22,2 %) landete. Selbst im sowjeti­
schen Sektor lag die behördlich geför- 
derte SED mit 29,8 % deutlich hinter der SPD 
(43,6 %). Im Dezember wählte die Stadt­
verordnetenversammlung einen neuen Ma- 
gistrat unter dem sozialdemokratischen 
Oberbürgermeister Otto Ostrowski, der 
einer Dreierkoalition aus SPD, CDU und 
LDP vorstand.

in der SBZ zu erwarten war und damit der 
kommunistische Führungsanspruch de­
legitimiert worden wäre, erhöhten die 
sowjetischen Militärbehörden daraufhin 
den Druck für einen Zusammenschluss  
von KPD und SPD.

Anfängliche sozialdemokratische 
Sympathien für eine Vereinigung und die 
Überwindung der Spaltung der Arbei­
ter:innenbewegung, die in der Weimarer 
Republik den Abwehrkampf gegen die 
Nazis entscheidend geschwächt hatte, ver- 
flogen angesichts des kommunistischen 
Machtanspruchs. Kurt Schumacher, spiri­
tus rector des Wiederaufbaus der SPD  
in den westlichen Besatzungszonen, der  
in der späten Weimarer Republik den  
kommunistischen Kampf gegen die Sozial­
demokratie im Rahmen der «Sozialfa­
schismus-Theorie» (der wie beim Berliner 
Verkehrsarbeiterstreik von 1932, der  
KPD-seitig vom späteren SED-Chef Walter 
Ulbricht, NSDAP-seitig von Josef Goebbels 
ausgerufen worden war, sogar zu punk­
tuellen Kooperationen zwischen KPD und 
Nazis führen konnte) selbst miterlebt  
hatte, lehnte die Vereinigung strikte ab.

Die Furcht vor schlechten kommu­
nistischen Wahlresultaten führte Anfang 
1946 aber zur Forcierung der Vereini­
gungsbewegung in der SBZ durch sowjeti­
sche Behörden und KPD. Sozialdemokra­
tische Vereinigungsskeptiker wurden zum 
Ziel behördlicher Repressionen, als «Spal­
ter» diffamiert und mit Redeverboten  
belegt. Am 10./11. Februar 1946 fällte der 
Zentralausschuss der SPD in der SBZ mit  
8 gegen 3 Stimmen bei 4 Enthaltungen den 
Entscheid für die sofortige Verschmel- 
zung mit der KPD. Widerstand kam aber aus 
Berlin, wo eine SPD-Funktionärskon- 
ferenz sich mit grosser Mehrheit für eine 
Mitgliederbefragung aussprach. Diese 

Besatzungszonen Deutschlands sowie in 
Österreich zeigten unerwartet schwache 
Resultate der Kommunist:innen mit Stim­
menanteilen unter 10 %. Da Ähnliches auch 

Ein bedeutender Teil der Berliner Häuser  
wurde in der zweiten Kriegshälfte zerstört  
(Foto: Fritz Baumann/SozArch F Fa-0005-10)

Bei Kriegsende war die Berliner Zivilbevölke­
rung überwiegend weiblich (Foto: Fritz Bau­
mann/SozArch F Fa-0005-19)

Noch um 1949 gab es in Berlin zahlreiche Ruinen 
(Foto: Fritz Baumann/SozArch F Fa-0005-11)
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tagsgebäudes aus: «Ihr Völker der Welt, […] 
schaut auf diese Stadt und erkennt, dass 
ihr diese Stadt und dieses Volk nicht preis­
geben dürft!» Nach der Kundgebung er­
schossen Ostberliner Volkspolizisten einen 
15-jährigen Schüler.

Die westalliierten Mächte waren von 
der Blockade zunächst überrumpelt und 
reagierten darauf wenig koordiniert, zumal 
die Möglichkeiten, Westberlin zu halten, 
sehr kontrovers eingeschätzt wurden. Erst 
im Februar war in der Tschechoslowakei 
mit dem Prager Umsturz die letzte Demo­
kratie in der sowjetischen Einflusssphäre, 
die Churchill 1946 in seiner «Iron Curtain»-
Rede noch ausdrücklich als Sonderfall 
genannt hatte, zerstört worden. Bereits ab 
dem 26. Juni 1948 startete aber eine Luft­
brücke mit Versorgungsflügen der amerika- 
nischen und britischen Luftwaffen. Die 
täglich 500 Flugzeuge, die im Volksmund 
als «Rosinenbomber» bezeichnet wurden, 
transportierten in drei Luftkorridoren 
Lebensmittel, andere Gebrauchsgüter und 
vor allem Kohle nach Westberlin. Ebenso 
untersagten die Westmächte den Export 
gewisser Produkte und Rohstoffe (u. a. von 
Steinkohle und Stahl) in die SBZ. Diese 
Retorsionsmassnahme traf die dortige Wirt­
schaft umso schmerzhafter, als zuvor 
bereits zwei Drittel der industriellen Kapa­
zität in die Sowjetunion abtransportiert 
worden waren.

diesen Gebieten nicht erfolgen werde. Da 
die Westsektoren mit ihren 2,2 Millionen 
Einwohner:innen zu etwa drei Viertel aus 
den westlichen Besatzungszonen ver- 
sorgt wurden, kam dies der Ankündigung 
einer Aushungerungsstrategie gleich.  
Am 2. August liess Stalin die Botschafter 
der westalliierten Mächte wissen, die  
Blockade könne aufgehoben werden, wenn  
die auf die Gründung eines provisorischen 
westdeutschen Staats abzielenden Be­
schlüsse der Londoner Sechsmächtekon­
ferenz ausgesetzt würden. Diese von  
Februar bis Anfang Juni 1948 tagende Kon- 
ferenz war hervorgegangen aus dem 
Scheitern des Versuchs einer einheitlichen 
Deutschlandpolitik nach fünf ergebnislo- 
sen Aussenministertreffen der vier Haupt­
siegermächte.

Ebenso setzten im Ostsektor Berlins 
Repressionen gegen gewählte Behörden­
mitglieder und Verwaltungsmitarbeitende, 
die sich der sowjetischen Linie nicht unter­
ordneten, ein. Anfang September verlegte 
die Stadtverordnetenversammlung ihre 
Sitzungen deshalb vom sowjetischen in den 
britischen Sektor. Am 9. September 1948 
demonstrierten 350'000 Menschen auf dem 
Platz der Republik gegen die Blockade,  
die Spaltung Berlins und die Repressionen 
gegen frei gewählte Amtsträger:innen. 
Ernst Reuter rief in einer international be- 
achteten Rede vor der Ruine des Reichs­

Berlin. Am 16. Juni verliess die Sowjet­
union die Alliierte Kommandantur Berlins. 
Am 20. Juni wurde in den westlichen Be­
satzungszonen die D-Mark eingeführt, drei 
Tage darauf erfolgte in der SBZ und Berlin 
die Einführung der Ostmark.

Ab dem 24. Juni 1948 wurde die D-
Mark aber auch in den westlichen Sektoren 
Berlins Zahlungsmittel. Am selben Tag 
stellten die sowjetischen Behörden die Be- 
lieferung der Westsektoren mit Strom  
aus der SBZ ein, was gewaltige Blackouts 
verursachte, und blockierte zunehmend 
den Personen- und Güterverkehr zwischen 
den westlichen Besatzungszonen und den 
Westsektoren Berlins auf Strassen, Schie­
nen, Flüssen und Kanälen. Nur der Verkehr 
zum Ostsektor der Stadt und zur SBZ  
blieb offen, wobei aber betont wurde, dass 
eine Versorgung der Westsektoren aus 

Aufgrund des sowjetischen Vetos ge- 
gen Reuter wurde vom Juni 1947 bis Ok­
tober 1948 Louise Schroeder als erste Frau 
kommissarische Oberbürgermeisterin 
Berlins. In ihre Amtszeit fiel der Beginn der 
ersten Berlinkrise. Im Frühjahr 1948 zeich­
nete sich zunehmend eine wirtschaftspoliti­
sche Verschmelzung der drei Westzonen 
und deren Einbezug in den Marshallplan ab. 
Zudem scheiterten Bestrebungen für eine 
einheitliche Währungsreform für alle Besat­
zungszonen. Ende März stellte die Sowjet­
union ihre Mitarbeit im Alliierten Kontrollrat 
für Deutschland ein und erhöhte, auch in 
Absprache mit der SED-Führung, die für die 
im Herbst bevorstehenden Berliner Wah­
len ein ähnlich schlechtes Ergebnis wie 1946 
befürchtete, den Druck auf die Berliner 
Westsektoren. Ab dem 1. April gab es Ein­
schränkungen westalliierter Truppen­
transporte auf den Zufahrtswegen nach 

«Trümmerfrauen» beim Wiederaufbau, um 1949 (Foto: Fritz Baumann/SozArch F Fa-0005-21)

Illustration zur Berliner Luftbrücke (Urheber:in unbekannt/SozArch F 5030-Pb-005)
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(also alle Sektoren) als Bundesland vor- 
sah, gab es in Westberlin aufgrund des Vier­
mächtestatuts keine Direktwahlen zum 
Bundestag. Die Berliner Stadtverordneten­
versammlung wählte Abgeordnete in  
den Bundestag, die aber nicht voll stimm­
berechtigt waren.

In der SBZ war aus der zunächst zonen­
übergreifenden, die gewählten Behörden 
konterkarierenden «Volkskongress»-Be­
wegung, die die SED bereits Ende 1947 
initiiert hatte, im März 1948 der nicht ge­
wählte «Erste Deutsche Volksrat» her­
vorgegangen, der die Verfassung der DDR 
ausarbeitete. Mitte Mai 1949 wurde der 
«Dritte Deutsche Volkskongress» mittels 
Einheitsliste «gewählt». Dieser geneh­
migte Ende Mai die Verfassung der DDR 
und wählte den «Zweiten Deutschen Volks­
rat». Am 7. Oktober 1949 wurde die DDR 
proklamiert, am selben Tag erklärte sich 
der «Zweite Deutsche Volksrat» zur pro­
visorischen Volkskammer der DDR. Gemäss 
der Verfassung der DDR war deren Haupt­
stadt «Berlin» (de facto Ostberlin), wie im 
Bundestag hatten aber auch in der Volks­
kammer die Berliner Abgeordneten kein 
volles Stimmrecht.

Die erste Volkskammerwahl fand 
dann am 15. Oktober 1950 mittels Einheits­
liste statt, die auf die in der Folge obligaten 
99,7 % der Stimmen kam. Seit den Land­
tagswahlen von 1946 waren in der SED die 
sozialdemokratischen Elemente weiter 
ausgeschaltet worden, ebenso bei Ost-CDU 
und LDPD Persönlichkeiten, die sich der 
sowjetischen Linie nicht unterwerfen woll­
ten. Die «Blockparteien» unterlagen viel­
fältigen behördlichen Kontrollen und Re­
pressionen, die von der Anmeldungspflicht 
selbst interner Veranstaltungen über Ver­
weigerung von Papier und Druckmöglich­
keiten sowie Vorzensur von Reden, Publika­

Luftbrücke knapp gesichert werden konnte. 
Damit war das Scheitern der Blockade 
offenkundig. Ab Februar 1949 verhandelte 
die Sowjetunion insgeheim mit den West­
mächten über die Aufhebung der Blockade 
und der Gegenmassnahmen und am 4. Mai 
kam es zu einem entsprechenden Ab­
kommen. Ab Mitternacht vom 11. auf den 
12. Mai 1949 wurden die Westsektoren 
wieder mit Strom versorgt und die Blocka­
de der Verkehrswege zu Wasser und Land 
aufgehoben. Erst im Herbst waren die 
Verkehrswege aber wieder wie vor der Blo- 
ckade benutzbar, weswegen die Luftbrücke 
bis zum 30. September weiterging. Insge­
samt wurden von Juni 1948 bis September 
1949 in 277'569 Flügen rund 2,1 Millionen 
Tonnen Fracht nach Berlin gebracht, davon 
1,44 Millionen Tonnen Kohle, 485'000 Ton­
nen Nahrungsmittel und 160'000 Tonnen 
Baustoffe. Für die emotionale Westbindung 
der Westberliner Bevölkerung spielte die 
Hilfe aus der Luft eine wesentliche Rolle.

Von der politischen Spaltung  
zur zweiten Berlinkrise
In der Zwischenzeit waren die Grün­

dungsprozesse der beiden deutschen Staa­
ten weiter vorangeschritten. In den West­
zonen erarbeitete der von den Landtagen 
gewählte Parlamentarische Rat vom 1. Sep­
tember 1948 bis 8. Mai 1949 das Grund­
gesetz, welches am 12. Mai, dem Tag der 
Beendigung der Berlin-Blockade, von den 
Militärgouverneuren der drei westlichen 
Besatzungsmächte genehmigt wurde und 
nach Annahme durch die Landtage am 
23. Mai in Kraft trat. Am 14. August 1949 
fanden die ersten Bundestagswahlen  
statt, welche die Unionsparteien mit 31 % 
knapp vor der SPD (29,2 %) gewannen, 
während die KPD nur auf 5,7 % kam. Am  
15. September wählte der Bundestag  
Konrad Adenauer zum ersten Bundeskanz­
ler. Obwohl das Grundgesetz «Gross-Berlin» 

germeister Westberlins und setzte in der 
Krisensituation die Koalition mit CDU und 
LDP fort. In Ostberlin sollte es erst 1953 
wieder Wahlen geben, die dann nach dem 
DDR-System mit Einheitslisten stattfan­
den. Umgekehrt beteiligte sich die SED ab 
1954 wieder an den Westberliner Wahlen 
(nach dem Bau der Mauer als vorgeblich von 
der DDR unabhängige, aber massiv von 
dieser finanzierte SED-W bzw. SEW), blieb 
aber stets deutlich unter 3 %.

Mit dem anbrechenden Winter wurde 
allgemein mit einer Verschlechterung der 
Versorgungslage Westberlins gerechnet. 
Nach dem für Berlin sehr harten «Hunger­
winter» 1946/47 war der «Blockadewinter» 
1948/49 aber von den Temperaturen her 
viel milder, so dass die Minimalversorgung 
mit Nahrungsmitteln und Energie über die 

Am 30. November 1948 erklärte eine 
von der sowjetischen Militäradministration 
und der SED inszenierte «ausserorden­
tliche Stadtverordnetenversammlung» mit 
«Delegierten» aus dem Ostsektor ohne 
demokratische Legitimation die Stadtregie­
rung für abgesetzt und ernannte einen 
SED-geführten «provisorischen demokra­
tischen Magistrat», der die Gesamtheit  
von Berlin zu einem Teil der SBZ erklärte 
und von den sowjetischen Behörden so- 
fort anerkannt wurde. Damit war die politi­
sche Spaltung der Stadt besiegelt. Die 
ordentlichen Berliner Wahlen am 5. Dezem­
ber konnten nur in den Westsektoren  
stattfinden und endeten mit einem überwäl­
tigenden Sieg der SPD, die 64,5 % der Stim­
men erhielt. Die CDU kam auf 19,4 %, die 
LDP auf 16,1 %, die SED trat nicht mehr an. 
Ernst Reuter wurde daraufhin Oberbür­

«Rosinenbomber» auf dem Flughafen Tegel (Foto: Fritz Baumann/SozArch F Fa-0005-22)
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dardnarrativ über die Ereignisse von  
1953 – und sechs Jahrzehnte später dann 
von der putinistischen Propaganda fast 
wörtlich auf die Euromaidan-Proteste in 
Kyjiw übertragen. Kurz nach Mittag des 
17. Juni verhängten die sowjetischen Militär­
behörden das Kriegsrecht über Ostberlin 
und weite Teile der DDR. In Ostberlin rück­
ten bereits ab 10 Uhr sowjetische Truppen 
und Panzer ein, in anderen Ortschaften 
einige Stunden später. Insgesamt gelang­
ten etwa 20'000 sowjetische Soldaten 
nebst 8'000 Angehörigen der Kasernierten 
Volkspolizei zum Einsatz, die 34 Protes­
tierende erschossen. Die Protestbewegung 
verlor dadurch rasch an Schwung, verein­
zelte Streiks und Demonstrationen gingen 
aber noch bis Anfang Juli weiter. Erst am 
11. Juli wurde das Kriegsrecht aufgehoben. 
In einer ersten Repressionswelle wurden 
über 2'000 Personen verhaftet und verurteil­
ten Standgerichte 19 Aufständische zum 
Tod und Hunderte weitere zur Zwangsar­
beitslagerstrafen in Sibirien. Tausende 
weitere Angeklagte wurden in den folgen­
den Monaten von DDR-Gerichten zu kür­
zeren oder längeren Haftstrafen sowie in 
zwei Fällen zum Tod verurteilt.

In den folgenden Jahren blieb das 
gespaltene, aber weiterhin durchlässige 
Berlin ein Hotspot des Kalten Krieges,  
in dem sich lokale Bewältigungsstrategien 
der komplexen politischen und wirtschaft­
lichen Situation mit Geopolitik mischten. 
Trotz vielfältiger Schikanen und Anti-Grenz­
gänger-Propaganda durch die DDR- 
Behörden arbeiteten nach wie vor Zehntau­
sende von Ostberliner:innen in Westberlin 
oder umgekehrt. Der unmittelbar nach 
Kriegsende aufgrund der katastrophalen 
Versorgungssituation florierende Schwarz­
markt war mit den Währungsreformen  
von 1948 zwar zurückgegangen, setzte sich 
aber aufgrund der unterschiedlichen  

aus der DDR in der Folge immer mehr auf 
den Weg über Berlin.

Im folgenden Jahr wurde die DDR von 
einer von Ostberlin ausgehenden Protest- 
und Streikwelle erschüttert, die als «Auf­
stand vom 17. Juni» in die Erinnerung ein- 
gegangen ist. Die junge DDR befand sich 
im Frühjahr 1953 in einer multiplen Krise. 
Zur politischen Repression kamen starke 
Probleme bei der Lebensmittelversorgung, 
ein stetig grösser werdender Wohlstands­
rückstand auf die Bundesrepublik und ein 
Anwachsen der Abwanderungsbewegung 
nach Westdeutschland via Westberlin. Mitte 
Mai beschloss das Zentralkomitee der  
SED eine Erhöhung der Arbeitsnormen um 
10 %. Bereits im Mai und Anfang Juni kam 
es in zahlreichen Betrieben zu Streiks. Die 
Bestätigung der Normerhöhung in meh­
reren Artikeln der DDR-Presse Mitte Juni 
wirkte dann als Auslöser weitreichender 
Proteste in zahlreichen Ortschaften. Am 
16. Juni kam es zunächst an Grossbau­
stellen in Ostberlin zu Arbeitsniederlegun­
gen, aus denen rasch eine grosse Demons­
tration erwuchs, an der auch der Rück- 
tritt der Regierung und freie Wahlen gefor­
dert und zum Generalstreik aufgerufen 
wurde. Am folgenden Tag weitete sich die 
Protestbewegung aus. In über 500 Ort­
schaften der DDR gab es Streiks und De­
monstrationen, an denen sich bis zu 1,5 
Millionen Menschen beteiligten.

Die DDR-Regierung flüchtete unter 
den Schutz der sowjetischen Militärbehör­
den Ostberlins und gab per Rundfunk die 
Rücknahme der Normerhöhung bekannt, 
bezeichnete die Proteste aber als das 
«Werk von Provokateuren und faschisti­
schen Agenten ausländischer Mächte». 
Das Zerrbild eines angeblich vom Westen 
gesteuerten «faschistischen Putsches» 
wurde in der Folge im Ostblock zum Stan­

Westintegration der Bundesrepublik zu 
torpedieren: 1951 war der westdeutsche 
Staat Gründungsmitglied der Europäi­
schen Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
(EGKS) geworden, zugleich liefen Ver­
handlungen über die Bildung einer Euro­
päischen Verteidigungsgemeinschaft 
(EVG). Die Westmächte forderten in ihrer 
Antwort, dass die Abhaltung gesamt­
deutscher Wahlen unter Aufsicht der UNO 
der Bildung einer gesamtdeutschen Regie­
rung vorangehen müsse, was die Sowjet­
union aber ablehnte. Die Initiative verpuffte 
im September 1952.

Ebenfalls 1952 begann die DDR, die 
Grenze zur Bundesrepublik mit Zäunen, 
Alarmvorrichtungen, Bewachung und einer 
fünf Kilometer breiten Sperrzone abzurie­
geln und siedelte in der «Aktion Ungeziefer» 
Tausende als politisch unzuverlässig be­
trachtete Menschen aus der Sperrzone aus. 
In Berlin wurden zwar von 277 Sektoren­
übergängen 200 gesperrt und bei den rest­
lichen die Kontrollen verschärft, dennoch 
gab es immer noch eine relative Bewe­
gungsfreiheit, etwa auch mit der S-Bahn. 
Dadurch konzentrierten sich die Fluchten 

tionen und Parteibeschlüssen bis zur 
Absetzung und Verhaftung, in einzelnen 
Fällen sogar Hinrichtung von Funktio­
när:innen reichten. Zudem wurden zur 
Schwächung von CDU und LDPD 1948  
zwei Retortenparteien ins Leben gerufen, 
die Demokratische Bauernpartei (DBD) 
und die National-Demokratische Partei 
(NDPD). Letztere war als Gefäss für «klei­
ne» Nazis, Wehrmachtoffiziere und Ost­
vertriebene gedacht und zu ihrer Leitung 
wurden zuverlässige SED-Genossen ab­
geordnet. Nur in Ostberlin existierte bis 
1961 zudem als klassische Spoilerpartei 
die SED-nahe «Sozialdemokratische Aktion» 
(SDA), die sich als Konkurrenz zur «spal­
terischen» SPD aus «oppositionellen So­
zialdemokraten» aufspielte. Neben der SED 
und diesen Blockparteien gehörten den 
Einheitslisten auch die sogenannten «Mas­
senorganisationen» an, die ebenfalls  
stark von der SED kontrolliert wurden. 

Mit der doppelten Staatsgründung 
blieben aber sowohl die Deutschlandfrage 
als auch der Status von Berlin zunächst 
noch in der Schwebe. Im März 1952 bot 
Stalin plötzlich Verhandlungen über eine 
Wiedervereinigung und Neutralisierung 
Deutschlands an. Die Westmächte und die 
Bundesregierung betrachteten dies als 
taktisches Manöver, um die zunehmende 

Fassadenpropaganda der SED, 1951  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5167-Na-062-004)

Der Alexanderplatz im sowjetischen Sektor, 
1951 (Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5068-Fd-0495)
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berliner UFA Film AG kontrastierte in ihrer 
Wochenschau die performativen Unter­
schiede der beiden Mai-Feiern und meinte 
zur militaristischen Manifestation in Ost­
berlin: «Es sind Bilder, die keines Kommen­
tars bedürfen.» An der Aussenminister­
konferenz der Siegermächte in Genf mit Be- 
obachterdelegationen der beiden deut­
schen Staaten vom Mai bis August 1959 kam 
keine Einigung zustande. Am 8. September 
1959 benannte Brandt als politische Grund­
sätze die Zugehörigkeit Westberlins  
zum freien Teil Deutschlands, das Selbst­
bestimmungsrecht der Berliner Bevölke­
rung, die Vier-Mächte-Verantwortung in und 
für Berlin sowie das Recht auf freien Zu­
gang nach Berlin. 

Im Juni 1961 erneuerte Chruscht­
schow in Wien am ersten und einzigen 
Treffen mit dem neuen US-Präsidenten 
John F. Kennedy sein Berlin-Ultimatum. 

berlin durch die Luft oder zu Lande plante, 
an der ab 1961 in eingeschränktem Masse 
auch die Bundesrepublik beteiligt war und 
die bis 1990 existieren sollte. 

Am 1. Mai 1959 fand am Ort von Reuters 
«Schaut auf diese Stadt»-Rede unter dem 
Motto «Berlin bleibt frei» eine grosse Kund­
gebung mit einer halben Million Teilneh­
mer:innen statt. Berlins Regierender Bür­
germeister Willy Brandt begrüsste die 
Versammlung, die «aus freiem Willen» an- 
wesend sei, und rief Richtung Sektoren­
grenze: «Der Tag wird kommen, an dem das 
Brandenburger Tor nicht mehr an der 
Grenze liegt! […] Macht das Tor auf, macht 
Schluss mit der widernatürlichen Spal­
tung!» Auf der anderen Seite der Sektoren­
grenze paradierten zum Tag der Arbeit 
NVA-Einheiten im Stechschritt, mit gefällten 
Bajonetten und gefolgt von Panzerkolon­
nen an der SED-Spitze vorüber. Die West­

(NVA) umgewandelt wurde. In der Bundes­
republik erfolgte, nachdem 1954 der EVG-
Plan einer Europa-Armee mit bundesdeut­
scher Beteiligung an einer «unheiligen» 
kommunistisch-gaullistischen Allianz im 
französischen Parlament gescheitert  
war, 1955 die Gründung der Bundeswehr. 
1955 trat die Bundesrepublik der NATO 
und die DDR dem Warschauer Pakt bei.

Am 27. Oktober 1958 verkündete Ul- 
bricht in einer Rede, ganz Berlin sei von 
Beginn weg «Bestandteil der Sowjetischen 
Besatzungszone» gewesen und gehöre nun 
zum «Hoheitsbereich der Deutschen De­
mokratischen Republik». Am 27. November 
1958 erklärte der sowjetische Parteichef 
Nikita Chruschtschow, der Viermächtesta­
tus Berlins sei nicht mehr in Kraft, und 
drohte den Westmächten an, dass die Sow­
jetunion der DDR die Kontrolle über die 
Verbindungswege zwischen der Bundes­
republik und Westberlin übertragen werde, 
sollte nicht innerhalb eines halben Jah- 
res eine alliierte Übereinkunft zur Umwand­
lung Westberlins in eine entmilitarisierte  
(d. h. von westalliierten Truppen geräumte) 
und von der Bundesrepublik völlig unab­
hängige «Freie Stadt» zustande kommen. 
Die Bundesrepublik, die westlichen Sie­
germächte und die Aussenministerkonfe­
renz der NATO wiesen dieses «Chruscht­
schow-Ultimatum» zurück. Im Januar 1959 
doppelte Chruschtschow mit der Forde­
rung nach einem Friedensvertrag mit Ge- 
samtdeutschland und dem Ersatz der 
NATO durch ein nicht weiter beschriebenes 
gesamteuropäisches Sicherheitssystem 
unter Einschluss Deutschlands nach. Als 
Reaktion auf die sowjetischen Pressionen, 
die eine neuerliche Blockade Westber- 
lins befürchten liessen, gründeten die West­
alliierten Anfang 1959 die Organisation 
«Live Oak», die koordinierte Massnahmen 
bei Störungen des Zugangs nach West­

Währungen und Wirtschaftssysteme, des 
Wohlstandsgefälles, der in der DDR bis 
1958 anhaltenden Lebensmittelrationierung 
und der Möglichkeit, sich polizeilicher Ver- 
folgung durch Flucht über die Sektorengren­
zen zu entziehen, bis zum Mauerbau fort.

Die Geheimdienste der vier Besat­
zungsmächte sowie der beiden deutschen 
Staaten besassen in der geteilten Stadt 
grosse Netze von Informant:innen und führ­
ten zahlreiche verdeckte Operationen 
durch. Spektakulär war etwa die «Opera­
tion Gold» der angelsächsischen Geheim­
dienste MI6 und CIA. Ab 1954 gruben sie 
unter der Sektorengrenze hindurch einen 
Spionagetunnel nach Ostberlin, um die 
Telefonleitungen des sowjetischen Militär­
hauptquartiers anzapfen zu können. Im 
Frühjahr 1955 wurde die Abhörung gestar­
tet, mit deren Übersetzung und wenig  
ergiebigen Auswertung sich zeitweise über 
300 Mitarbeiter:innen befassten. Die sow­
jetischen Behörden hatten indessen durch 
den MI6-Mitarbeiter George Blake, der  
als Kriegsgefangener im Koreakrieg zum 
«Maulwurf» umgedreht worden war und 
nach seiner Enttarnung dann 1966 auf spek­
takuläre Weise aus einem Londoner Ge­
fängnis in die DDR und weiter nach Moskau 
flüchten sollte, schon vor Baubeginn Kennt­
nis von der Operation. Im April 1956 ins­
zenierten sie die «Entdeckung» des Tunnels 
durch sowjetische und ostdeutsche Sol­
daten und nutzten das Ereignis zur propa­
gandistischen Medialisierung.

Knapp zehn Jahre nach der ersten 
begann im November 1958 die zweite Ber­
linkrise. In der Zwischenzeit hatten beide 
deutsche Staaten wieder Streitkräfte aufge­
stellt. In der DDR war ab 1952 die Kaser­
nierte Volkspolizei aufgebaut worden, die 
1953 auch See- und Luftstreitkräfte er- 
hielt und 1956 in die Nationale Volksarmee 

Nikita Chruschtschow (l.) startete im November 1958 die zweite Berlinkrise  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch F 5068-Fc-0498)
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durch Betonblöcke, Zäune und Stachel­
draht. Parallel dazu berief die Ostberliner 
SED ihre Mitglieder am Vormittag zu aus­
serordentlichen «Kreisaktivtagungen»  
zusammen und schwor sie zu argumenta­
tiver Beeinflussung von Fragenden, aber 
gewaltsamem Vorgehen gegen «Provoka­
teure» ein. Bei Gebäuden auf Ostberliner  
Territorium mit Ausgang auf Westberliner 
Strassen wurden Hauseingänge und Fens­
ter zugemauert und in den folgenden Wo­
chen die Sperrelemente Schritt für Schritt 
durch eine Mauer verstärkt. In der Ak- 
tion «Blitz kontra NATO-Sender» kletter­
ten Mitglieder der «Freien Deutschen  
Jugend» (FDJ) Anfang September auf die 
Ostberliner Dächer und verbogen An­
tennen, die zum Empfang bundesdeutscher 
Fernsehsender ausgerichtet waren.

Für die Berliner Bevölkerung kam der 
Beginn des Mauerbaus als ein Schock  
und führte zu Wut, Verbitterung und Ver­
zweiflung. Die noch am selben Tag im 
DDR-Radio zitierten Stimmen von Ostber­
liner:innen, die die Abriegelung der Sek­
torengrenzen als überfällig begrüssten, 
konnten schwerlich Repräsentativität be- 
anspruchen. Allerdings mischten sich  
in Angst und Unsicherheit bei vielen auch 

Die Entscheidung, genau dies zu tun, 
fiel dann am 3. August 1961 bei einer Be­
sprechung zwischen Ulbricht und Chruscht­
schow in Moskau. Eine Tagung der War­
schauer-Pakt-Staaten vom 3. bis 5. August 
bestätigte Pläne zur «Sicherung der West­
grenze». Nach seiner Rückkehr aus Moskau 
informierte Ulbricht das SED-Politbüro  
am 7. August über die Abriegelungspläne. 
Am 11. August stimmte die DDR-Volks­
kammer der «Sicherung der Westgrenze» 
zu. Das Ausmass des Plans war streng 
geheim. Erst am 10. August erhielt der west­
deutsche Bundesnachrichtendienst (BND) 
einen ersten Hinweis. Die Westalliierten hat- 
ten bereits zuvor Informationen über die 
Planung drastischer Massnahmen, wahr­
scheinlich aber nicht über deren Ausmass 
und Zeitpunkt. Am 12. August erhielt der 
BND konkretere Informationen über eine 
in Bälde geplante Abriegelung der Berli- 
ner Sektorengrenzen. Erst am späten Abend 
desselben Tages informierte Ulbricht den 
DDR-Ministerrat, den Oberbürgermeister 
von Ostberlin und die Vorsitzenden der 
Blockparteien über die unter dem Deck­
namen «Operation Rose» vom späteren 
Parteichef Erich Honecker geleitete, unmit­
telbar bevorstehende Abriegelung der 
Sektorengrenzen.

Noch in derselben Nacht begannen 
Tausende von Mitgliedern der NVA, Grenz-, 
Schutz- und Volkspolizei sowie der para­
militärischen Betriebskampfgruppen mit 
der Abriegelung von Strassen und Schie­
nenwegen nach Westberlin. Die Ostberliner 
Stationen der Westberliner S- und U-Bahn-
Linien wurden abgesperrt. NVA-Einheiten 
und sowjetische Truppen waren in erhöhter 
Gefechtsbereitschaft bei den alliierten  
Grenzübergängen präsent. Am frühen Mor­
gen des 13. Augusts, einem Sonntag, er­
folgte die Sperrung der Sektorengrenzen 
und begann deren bauliche Abriegelung  

zu, so dass in Ostberlin etwa 45'000 Ar­
beitskräfte fehlten. Auch zählten die Behör- 
den 1960 166 Arbeitsniederlegungen.  
Stimmungsberichte der Stasi zeigten eine 
wachsende Unzufriedenheit der Bevöl­
kerung. Von März 1960 bis Juni 1961 flohen 
monatlich zwischen 13'000 und 21'000 
Menschen, im Juli 1961 dann sogar über 
30'000. Einen Tag vor der Sperrung der 
Sektorengrenzen übersiedelten am 12. Au­
gust 1961 3'190 DDR-Bürger:innen und 
Ostberliner:innen in den Westen.

Ab 1960 galt für die DDR-Grenztrup­
pen in Fällen des «ungesetzlichen Grenz­
übertritts» der Schiessbefehl. Im März 
1961 plädierte Ulbricht an einer Tagung der 
Warschauer-Pakt-Staaten für eine so­
fortige Abriegelung der Sektorengrenzen, 
drang damit bei Chruschtschow aber noch 
nicht durch. Der Begriff der «Mauer» 
tauchte im Zusammenhang mit der Spaltung 
Berlins erstmals prominent an einer inter­
nationalen Pressekonferenz in Ostberlin am 
15. Juni 1961 auf. Die Journalistin Anna­
marie Doherr von der «Frankfurter Rund­
schau» fragte dabei im Zusammenhang  
mit Chruschtschows Berlin-Ultimatum, ob 
die geforderte Umwandlung Westberlins  
in eine «Freie Stadt» die Errichtung einer 
Staatsgrenze am Brandenburger Tor zur 
Folge haben würde. Ulbricht stritt darauf­
hin, ohne explizit danach gefragt worden  
zu sein, den Plan einer Abriegelung West­
berlins ab: «Ich verstehe Ihre Frage so, 
dass es Menschen in Westdeutschland gibt, 
die wünschen, dass wir die Bauarbeiter  
der Hauptstadt der DDR mobilisieren, um 
eine Mauer aufzurichten, ja? Äh, mir ist 
nicht bekannt, dass solche Absicht besteht, 
da sich die Bauarbeiter in der Hauptstadt 
hauptsächlich mit Wohnungsbau beschäfti­
gen und ihre Arbeitskraft voll eingesetzt 
wird. Niemand hat die Absicht, eine Mauer 
zu errichten!»

Kennedy konterte darauf Ende Juli 1961 in 
einer Radio-Ansprache mit den «Three 
Essentials», dem unantastbaren Recht der 
Westmächte auf Anwesenheit in ihren 
jeweiligen Sektoren Westberlins, dem Zu- 
gangsrecht der Westmächte nach Berlin 
und der Wahrung der Sicherheit und der 
Rechte der Bürger:innen Westberlins 
durch die westlichen Besatzungsmächte, 
und verkündete, Westberlin werde not- 
falls militärisch verteidigt. Aufgrund der 
Gefahr, dass der Konflikt um Berlin in 
einen Atomkrieg ausarten könnte, änderte 
die sowjetische Seite im Anschluss ihre 
Strategie.

«Niemand hat die Absicht,  
eine Mauer zu errichten!»
Der erneute sowjetische Druck auf 

Westberlin ab 1958 hing einerseits mit dem 
gestiegenen Selbstbewusstsein der öst­
lichen Supermacht zusammen. Ende 1956 
hatte sie den ungarischen Volksaufstand 
unterdrückt, ohne dass der Westen mehr 
als verbal protestierte (s. SozialarchivInfo 
5/2016), ein Jahr darauf versetzte sie mit 
der ersten Erdumrundung eines Satelliten 
dem Westen den «Sputnik-Schock». Mit 
dem Trägersystem des Sputnik, «R-7», war 
das Territorium der USA mit atomar be­
stückten Interkontinentalraketen erreich­
bar geworden. Andererseits und aus­
schlaggebend war der Druck auf Westberlin 
die Folge einer anhaltenden gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen Krisenlage der 
DDR. 1949 bis 1961 flohen 2,6 Millionen 
Menschen, darunter besonders viele Junge, 
aus der DDR und Ostberlin in den Westen. 
Damit verliessen in den ersten 12 Jahren 
etwa 14 % der DDR-Bevölkerung das Land. 
Als um 1960 in scharfem Kontrast zum an- 
haltenden bundesdeutschen «Wirtschafts­
wunder» die DDR in eine Wirtschafts- 
krise geriet, die diejenige von 1953 noch 
übertraf, nahm die Fluchtwelle weiter  

Broschüre des Internationalen Bundes  
Freier Gewerkschaften zum Mauerbau  
(SozArch QS EMD *Berl)
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Bundeskanzler Adenauer rief am Tag 
des Mauerbaus die Bevölkerung zu Ruhe und 
Besonnenheit auf. Dass er erst am 22. Au­
gust Westberlin besuchte, stiess manchen­
orts auf Kritik. Seine Rede unweit des Bran­
denburger Tors wurde von Lautsprechern 
aus dem Ostsektor übertönt, die zur Melodie 
von Gus Backus’ wenige Monate zuvor lan­
ciertem Erfolgsschlager «Da sprach der 
alte Häuptling der Indianer, wild ist der Wes­
ten, schwer ist der Beruf» Adenauer und 
Brandt verhöhnten und sich über den Bun­
destagswahlkampf zwischen den beiden 
Spitzenpolitikern lustig machten. Die Wahl 
fand einen Monat nach dem Mauerbau 
statt. Adenauer erlitt kurz nach dem 13. Au­
gust einen Popularitätseinbruch, konnte 
sich dann aber fangen. Die Unionsparteien 
verloren mit einem Stimmenrückgang  
von 4,9 % zwar die bisherige absolute Mehr­
heit, blieben aber stärkste Kraft. Die SPD 
mit Brandt als Kanzlerkandidaten gewann 
4,4 %, blieb aber 9 % hinter CDU und CSU, 
die in der Folge eine Koalition mit der FDP 
eingingen.

Die Westmächte reagierten auf den 
Mauerbau zögerlich und zurückhaltend. 
Erst nach zwanzig Stunden erschienen 
Militärstreifen an der Sektorengrenze und 
erst nach drei Tagen gingen diplomatische 
Proteste in Moskau ein. Dies nährte Ge­
rüchte, die Sowjetunion habe den Westalli­
ierten vorgängig zugesichert, ihre Rechte 
in Westberlin nicht zu verletzen. Aus dieser 
Perspektive wäre der Mauerbau der An­
erkennung des Status quo durch den Ost­
block gleichgekommen, die die Gefahr 
eines Krieges wegen Berlin bannte. Zur 
Bekräftigung des amerikanischen Enga­
gements für Westberlin schickte Kennedy 
Vize-Präsident Lyndon B. Johnson sowie 
General Lucius D. Clay, den «Vater» der 
Luftbrücke von 1948/49, nach Europa,  
die am 19. August, noch vor dem Bundes­

Bevölkerung Ausdruck verlieh, ohne zu­
sätzliches Öl ins Feuer zu giessen, titulier­
te er Ulbricht als «Kettenhund» der Sow­
jetunion, lud den Bundeskanzler zu einem 
möglichst raschen Besuch in Berlin ein, 
forderte von den Westalliierten «politische 
Aktionen», warnte vor einer Politik der 
Schwäche und Nachgiebigkeit und hielt 
fest: «Die Moral der Welt wird so viel wert 
sein, wie die Moral in Berlin wert ist.»  
In rhetorischer Anlehnung an Reuters Blo­
ckaderede von 1948 rief Brandt auch aus:  
«Wir rufen die Völker der Welt […] auf, hier­
her nach Berlin zu sehen, wo die blutende 
Wunde eines Volkes verkrustet werden soll 
durch Stacheldraht und genagelte Stiefel.» 
Brandt prägte auch den Begriff «Schand­
mauer», der rasch in den allgemeinen west­
deutschen und Westberliner Sprachge­
brauch einging.

Zahlreiche Menschen nutzten die  
noch vorhandenen Schlupflöcher, um sich 
in letzter Minute nach Westberlin abzu­
setzen. Bis September 1961 gab es 216 ge- 
lungene Fluchtversuche von etwa 400  
Menschen, auch desertierten von den ein­
gesetzten Sicherungskräften 85 Perso- 
nen. Flüchtlinge seilten sich an Bettlaken 
aus noch nicht zugemauerten Fenstern  
ab oder sprangen auf Sprungtücher der 
Westberliner Feuerwehr. Ikonisch wurden 
die Bilder vom desertierenden Volkspo­
lizisten Conrad Schumann, der am 15. Au- 
gust beim Überspringen einer Stachel­
drahtrolle in den Westen fotografiert wurde. 

Politischer Protest kam zunächst vor 
allem von Willy Brandt, der an einer Son­
dersitzung des Westberliner Abgeordneten­
hauses am 13. August den Mauerbau scharf 
verurteilte: «In Wahrheit hat das kommu­
nistische Regime in den letzten 48 Stunden 
das Eingeständnis dafür geliefert, dass  
es selbst schuld ist an der Flucht von Deut­
schen nach Deutschland. Eine Clique,  
die sich Regierung nennt, muss versuchen, 
ihre eigene Bevölkerung einzusperren.  
Die Betonpfeiler, der Stacheldraht, die To- 
desstreifen, die Wachtürme und die Ma­
schinenpistolen, das sind die Kennzeichen 
eines Konzentrationslagers. Es wird kei­
nen Bestand haben. Wir werden in Zukunft 
noch sehr viel mehr Menschen als früher 
nach Berlin bringen, aus allen Teilen der 
Welt, damit sie die kalte, die nackte, die 
brutale Wirklichkeit eines Systems sehen 
können, das den Menschen das Paradies 
auf Erden versprochen hat.» 

Drei Tage später sprach Brandt zu 
einer Protestversammlung von 300'000 Men- 
schen vor dem Rathaus Schöneberg. In 
seiner von mehreren bundesdeutschen und 
ausländischen Fernsehstationen live  
übertragenen Rede, die der Empörung der 

Gleichgültigkeit, Resignation oder die trü­
gerische Hoffnung auf eine Art «Burg­
frieden». Grösseren Unmut konstatierte 
die Stasi insbesondere bei Jugendlichen. 
Vereinzelt gab es an den Sektorengrenzen 
Proteste. Am 14. August kam es auch  
in wenigen DDR-Betrieben zu kleineren 
Streiks. Massendemonstrationen blieben 
nach der Erfahrung von 1953 aber aus. 
Dennoch kam es zu einer Repressionswel­
le. Allein bis zum 4. September wurden 
über 3'000 Personen wegen «staatsfeind­
licher Hetze» oder «Staatsverleumdung» 
verhaftet. Waren in der ersten Jahreshälf­
te 1961 4'500 Personen als «Staatsver­
brecher» abgeurteilt worden, so sprang 
diese Zahl in der zweiten Jahreshälfte  
auf 20'000. Am 25. August 1961 ordnete der 
Staatsrat der DDR zudem die Einrichtung 
von Arbeitslagern für «arbeitsscheue Per­
sonen» an.

Anstecknadel zu einem DDR-Jubiläum des 
Mauerbaus (Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5156-Ob-120)

Willy Brandt bei seiner Rede vom 16. Au­
gust 1961. Die Wappen der abgeriegelten 
Ostberliner Quartiere sind durch Stachel­
drahtsymbole ersetzt (Foto: Urheber:in  
unbekannt/SozArch F Fb-0007-26)
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Aktion für das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker» dann 1963 vor dem Hintergrund 
des inzwischen erfolgten Mauerbaus eine 
Gedenkfeier im Zürcher Kongresshaus,  
an der der ehemalige Bundesminister für 
gesamtdeutsche Fragen Ernst Lemmer 
das Hauptreferat hielt, auch Vertreter des 
von 1956er-Flüchtlingen gegründeten 
Verbandes der ungarischen christlichen 
Arbeitnehmer der Schweiz (dessen Ar- 
chiv sich im Sozialarchiv befindet) sprachen 
und zu deren Besuch die Sozialdemo­
kratische Partei der Stadt Zürich im «Volks­
recht» aufrief.

Der Handel zwischen der Schweiz  
und der DDR bewegte sich bis in die 1970er 
Jahre auf einem tiefen Niveau. Die ehe­
mals grosse Schweizer Kolonie auf ost­
deutschem Gebiet war nach 1949 stark 
zurückgegangen, allerdings übersiedelten 
bis 1966 rund dreissig Schweizer Kom­
munist:innen in die DDR. Ebenso wirkte  
ab 1949 der Schweizer Schauspieler und 
Regisseur Benno Besson in Ostberlin, zu- 
nächst bis 1958 in Bertold Brechts «Berli­
ner Ensemble», dann im Theater am Schiff­
bauerdamm, von 1962 bis 1968 als Chef­

Pressestelle des Ministeriums für Staats­
sicherheit produzierte Fernsehfilm «Treff­
punkt Genf» (1968) enthielt dann eine Se­
quenz, in der ein ostdeutscher Chemiker 
einer als australische Journalistin ge­
tarnten CIA-Agentin erläuterte, der Mau­
erbau sei eine «normale» Reaktion ge­
wesen, wie auch in Australien Menschen 
ihre Wohnungstür aus Sicherheitsgrün- 
den abschlössen, und er habe es der DDR 
erlaubt, «weltoffener» zu werden.

Die Berliner Mauer und die Schweiz
Der Bau der Mauer führte in der 

Schweiz zwar nicht zu so heftigen Reaktio­
nen wie fünf Jahre zuvor der sowjetische 
Einmarsch in Ungarn, er rief aber grosse 
Empörung hervor. Aufgrund des bundes­
deutschen Alleinvertretungsanspruchs 
(«Hallstein-Doktrin») verzichtete die Schweiz 
bis 1972 auf die diplomatische Anerken­
nung der DDR. Entsprechende Anfragen 
der Partei der Arbeit (PdA) im National- 
rat blieben 1951, 1959 und 1968 folgenlos. 
Die Niederschlagung der Protestbewe­
gung von 1953 war in der Schweizer Pres­
se scharf kritisiert worden. Zum zehnten 
Jahrestag veranstaltete die «Schweizerische 

strophe: «Unser schönes Berlin wird sauber 
sein, denn wir haben den kalten Kriegern 
am Rhein, ihre Menschenfalle verriegelt, 
und mit rotem Wachs versiegelt.» Aufgrund 
der raschen Verbreitung des von Brandt 
geprägten Begriffs «Schandmauer» erteilte 
das SED-Politbüro im Herbst 1961 dem 
Leiter der Abteilung Agitation und Propa­
ganda beim Zentralkomitee der SED, 
Horst Sindermann, den Auftrag, eine ideo­
logische Begründung für den Mauerbau  
zu ersinnen. Resultat war der Begriff «An­
tifaschistischer Schutzwall», der rasch  
in den offiziellen DDR-Jargon einging. So 
erwähnte Ulbricht bereits am 20. Okto­
ber 1961 in seiner Grussansprache an den 
XXII. Parteitag der KPdSU in Moskau die 
Errichtung des «Antifaschistischen Schutz­
walls» als Beitrag der DDR zum «Frie­
denskampf». Der von der DDR-Filmgesell­
schaft DEFA in Zusammenarbeit mit der 

kanzler, in Berlin eintrafen. Zugleich wur­
den die amerikanischen Truppen in West­
berlin um 1'500 Mann verstärkt. Zu einer 
direkten sowjetisch-amerikanischen  
Konfrontation, die ikonische Fotografien 
hervorbrachte, kam es am 27. Oktober 
1961 am Checkpoint Charlie. Als die DDR 
an diesem Grenzübergang Kontrollen  
für ausländische Diplomaten und Militärs 
einzuführen versuchte, fuhren je dreissig 
Kampfpanzer unmittelbar am Grenzstreifen 
einander gegenüber auf, wurden am nächs­
ten Tag aber wieder abgezogen.

Die DDR-Propaganda stellte den Mau­
erbau als notwendige Schutzmassnahme 
gegen «westliche Wühlarbeit», Spionage, 
Sabotage, Schmuggel und Destabilisierung 
durch den Westen dar. Am Tag nach der 
Sperrung der Sektorengrenzen sendete Ra- 
dio DDR ein neues Lied mit der Anfangs­

Lyndon B. Johnson und Willy Brandt in Charlottenburg, 20. August 1961  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch F Fb-0007-27)

Grenzbefestigungen am Flussufer  
(Foto: Paul W. Bonnot/SozArch F 5032-Fc-1361)

DDR-Propagandaschrift von 1963 zur Rechtferti­
gung des Mauerbaus (SozArch QS EMD *Berl)
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regisseur am Deutschen Theater Berlin und 
1969 bis 1978 als künstlerischer Leiter  
und dann Intendant der Volksbühne Berlin.

In der unmittelbaren Nachkriegszeit 
war das Schweizerische Arbeiterhilfswerk, 
dessen Akten sich im Sozialarchiv be­
finden, mit Hilfsaktionen der «Schweizer 
Spende» auch in Berlin tätig gewesen.  
Zur Zeit der zweiten Berlinkrise organisier­
te es dann im Rahmen der «Schweizer 
Europa Hilfe» Ferienlager für tuberkulose­
gefährdete Berliner Flüchtlingskinder in 
Malix (GR) und Cavigliano (TI). 1959 wurde 
am Zürcher Central bei der Bahnhofbrü­
cke ein von Otto Münch geschaffener «Ber­
liner Meilenstein» in Anwesenheit von 
Stadtpräsident Emil Landolt und einer De­
legation des Westberliner Senats unter 
Leitung von Bürgermeister Franz Amrehn 

derlage bei der Siegerehrung mit Hymne 
und Flaggenhissung der DDR auf dem Eis 
anwesend sein zu müssen. Die Schweizer 
Presse kritisierte trotz Verständnis für das 
politische Anliegen das bundesdeutsche 
Verhalten scharf, die Zeitungen der DDR 
kosteten das Ereignis während über einer 
Woche aus und Ulbricht nahm einige Tage 
darauf an seiner Schlussrede zur 12. Ta­
gung des Zentralkomitees der SED den Vor- 
fall als Beleg, «dass nur noch die Deut­
sche Demokratische Republik die Interes­
sen der ganzen deutschen Nation, des 
ganzen deutschen Vaterlandes vertritt». 
Die Schweizer:innen seien «friedfertige 
Menschen, die auf Vertragstreue, Anstand 
und Fairness Wert legen. Das unerhörte 
Vorgehen der Bonner Regierung erinnerte 
auch sie peinlich an gewisse Praktiken  
und Methoden der Nazidiktatur. […] Die 

(Brandts Stellvertreter) eingeweiht, dessen 
Inschrift die Freundschaft zwischen Zürich 
und Berlin betont und die Distanz zwischen 
den beiden Metropolen mit 863 Kilometern 
angibt. Ähnliche Steine, die an das Schicksal 
Westberlins erinnern sollten, wurden ab 
1954 an zahlreichen Orten der Bundesrepu- 
blik sowie in einigen Städten im Ausland 
errichtet. Im September 1959 demonstrier­
te der legendäre Schweizer «Friedens­
apostel» Max Daetwyler mit seiner weissen 
Fahne vor dem Brandenburger Tor.

Fünf Monate vor dem Bau der Mauer 
traten die deutsch-deutschen Konflikte 
auch auf Schweizer Boden offen zutage: 
Bei der Eishockey-Weltmeisterschaft in 
Genf und Lausanne im März 1961 gab das 
bundesdeutsche Team die Partie gegen  
die DDR forfait, um nicht im Fall einer Nie­

Schweizer Delegation an den III. Weltfestspielen der Jugend und Studenten in Ostberlin, 1951  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch F 5068-Fa-1976)

Der 1959 gesetzte «Berliner Meilenstein»  
in Zürich (Foto: Christian Koller)

Berliner Flüchtlingskinder in der «Casa solida­
rietà» in Cavigliano, 1961 (Foto: André Melchior/
SozArch F 5025-Fc-097)

Max Daetwylers Friedensdemonstration vor  
dem Brandenburger Tor während der zweiten 
Berlinkrise (Foto: Urheber:in unbekannt/ 
SozArch F 5008-Ka-002)
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in den Ostblock unter Embargo stand, und 
zur Erwirtschaftung von Devisen im «kapi­
talistischen Ausland».

Ebenso gingen DDR-Spionageaktivi­
täten im militärischen und wirtschaft­
lichen Bereich weiter. Die Schweizer Be­
hörden deckten 1949 bis 1979 sechzehn 
solche Fälle auf, im letzten Jahrzehnt der 
Existenz der DDR dann nochmals sieben. 
Am spektakulärsten war 1973 die Verhaf­
tung eines Agenten-Duos, das getarnt als 
zurückgekehrtes Auslandschweizer-Ehe­
paar «Kälin» seit 1968 eine Residentur 
aufzubauen versucht hatte. Auf der anderen 
Seite war seit den späten 1960er Jahren 
der Zürcher Pelztierzüchter, Schmuggler, 
Treuhänder, Bordellwirt, Kunst-, Auto-  
und Waffenhändler Hans Ulrich Lenzlinger 
als kommerzieller Fluchthelfer aus der 
DDR und anderen Ostblock-Staaten aktiv 
und schleuste gegen Gebühren von um  
die 30'000 D-Mark vermutlich eine dreistel­
lige Zahl von Menschen in den Westen. 
Seine Aktivitäten brachten ihn auf den Ra- 
dar der Behörden der DDR, der Bundes­
republik und der Schweiz. Nachdem ein 
ehemaliger Mitarbeiter seiner Schlepper­
organisation «Aramco» zur Stasi über­
gelaufen war, kidnappte Lenzlinger 1973 
einen weiteren Mitarbeiter, den er als  
Stasi-Agenten verdächtigte, und lieferte 
ihn auf einen Schubkarren gefesselt im 
Bundeshaus ab. Für diese Aktion wurde  
er wegen Freiheitsberaubung verurteilt,  
floh nach Brasilien, wurde 1976 in Frank­
reich erneut verhaftet und sass bis 1978 im 
Gefängnis. 1979 wurde er in seinem Haus  
in Zürich-Höngg erschossen aufgefunden. 
Der Verdacht, dass hinter dem Mord die 
Stasi steckte, die etwa fünfzig Spitzel auf 
ihn angesetzt hatte, konnte in den nach  
der Wende zugänglich gewordenen, über 
100'000 Seiten umfassenden Stasi-Akten 
über ihn nicht erhärtet werden.

und 1968 der Nordisch-Kombinierer  
Ralph Pöhland. Ebenfalls 1968 setzten sich 
bei einem Gastspiel in Lausanne vier Mit­
glieder der Ostberliner Oper ab. 1975 ver­
schwand bei einem Wettkampf in Bern der 
Kunstturner und NVA-Offizier Wolfgang 
Thüne und fuhr verborgen im Auto seines 
bundesdeutschen Konkurrenten und spä­
teren CDU-Politikers Eberhard Gienger in 
die Bundesrepublik. 1984 setzte sich  
Eishockey-Nationalspieler Guido Hiller in 
Langenthal (BE) ab, ging aber wegen der 
bei einem Wechsel in die Bundesrepublik 
drohenden 18-monatigen Sperre zurück  
in die DDR, wo er nach umfangreichen Stasi-
Verhören wieder bei Dynamo Berlin spie­
len durfte. Noch dreieinhalb Monate vor dem 
Fall der Mauer flüchtete Katrin Ranger  
bei einem Radrennen in Embrach (ZH). 1965 
hatte sich aber bei einem Zürcher Fuss­
ballklub auch ein schriftenloser Deutscher 
gemeldet, der angab, ein bedeutender 
DDR-Fussballer zu sein. Nachforschungen 
ergaben dann, dass es sich um einen west­
deutschen Kleinkriminellen handelte.

Mit der gegenseitigen De-facto An­
erkennung der beiden deutschen Staaten im 
Zuge der «neuen Ostpolitik» der Bundes­
republik nahm dann die Schweiz 1972 diplo­
matische Beziehungen zur DDR auf. 1975 
schlossen die Schweiz und die DDR einen 
Handelsvertrag, als dessen Folge sich  
der bilaterale Warenaustausch bis 1989 
mehr als verdoppelte. Parallel dazu stieg 
auch die Bedeutung des Finanz- und Wirt­
schaftsplatzes Schweiz als Drehscheibe 
verdeckter Geschäftsaktivitäten des eng 
mit der Stasi verzahnten, von Alexander 
Schalck-Golodkowski geleiteten und über 
unzählige, teils auch von Schweizer Stroh­
männern geleitete Tarngesellschaften und 
Briefkastenfirmen verfügenden «Bereichs 
Kommerzielle Koordinierung» (KoKo) zur 
Beschaffung von Gütern, deren Export  

dem Mauerbau», «Kommentare zum 
Berliner Mauerbau Ulbricht’s» [sic!], «Rund 
um die Berliner Mauer».

In der 1959 vom Schweizerischen Auf­
klärungsdienst (SAD) lancierten Kampagne 
gegen den «Osthandel» spielte Berlin als 
Argument nun rasch eine Rolle. Bereits am 
13. August 1961 verteilte der SAD Tausen- 
de von Flugblättern. Auch sprangen nach 
dem Mauerbau vermehrt Mitglieder von 
DDR-Sport- und Kulturdelegationen bei 
Wettkämpfen und Gastspielen in der 
Schweiz ab, so 1963 bei Basketball-Euro­
pacupspielen Adelheid Nentwig und Hel­
mut Uhlig, 1965 der Geländeläufer Rainer 
Bieseke sowie der Fussballer Ingolf Ruh- 
loff (der dann allerdings in die DDR zurück­
kehrte), 1966 der Eiskunstläufer Ralph 
Borghard, 1967 der Radballer Wolfgang Lips 

Völker stellen mit Recht die Frage: So, wie 
jetzt in Westdeutschland […], so hat es 
doch schon einmal, damals bei Hitler, be­
gonnen?» Anderthalb Monate vor dem 
Mauerbau verteilte ein «Aktionskomitee 
gegen kommunistische Kulturpropagan­
da» beim Zürcher Leichtathletik-Meeting, 
an dem eine Delegation aus der DDR teil­
nahm, Protestflugblätter.

Die Schweizer Presse berichtete dann 
vom Mauerbau intensiv und mehrheitlich 
mit grosser Empörung. Die Zeitung «Die 
Tat» hatte bemerkenswerterweise bereits 
am 7. Juni 1961, eine Woche vor Ulbrichts 
«Niemand hat die Absicht»-Statement und 
über zwei Monate vor der Abriegelung der 
Sektorengrenze, im Zusammenhang mit 
einem neuen allgemeinen Reiseverbot für 
Studierende der DDR einen Artikel mit 
dem Titel «Eine chinesische Mauer durch 
Deutschland?» gebracht. Nach dem 
13. August schrieben dann etwa die «Neue 
Zürcher Zeitung» und die «Berner Tag­
wacht» in seltener semantischer Überein­
stimmung von einem «Gewaltstreich  
Pankows». Eine Ausnahme machte die PdA-
Presse, die die DDR-Propaganda multipli­
zierte. So behauptete der «Vorwärts» am 
18. August unter dem Titel «Was geschah  
in Berlin?», «anständige Menschen» würden 
von den «Grenzschutzmassnahmen» nicht 
betroffen und die «einzigen Leidtragen­
den» seien «Spionageagenten, Wechselkurs­
profiteure, Schieber und Konzernherren». 
In der Zeitungsausschnittsammlung des 
Sozialarchivs wurde zum Bau der Mauer ein 
Sonderdossier angelegt. Entgegen der 
Praxis, innerhalb der Dossiers die Artikel 
ohne weitere inhaltliche Strukturierung 
chronologisch in Heften einzukleben, un­
terstrich man die Dramatik des Ereig­
nisses dadurch, dass die einzelnen Hefte 
eigene Titel erhielten: «Auf dem Weg  
zur Berliner Mauer», «Die DDR beginnt mit 

Ungarnkrise und Berliner Mauer als Argu­
mente gegen den «Osthandel» (Foto: Urheber:in 
unbekannt/SozArch F 5019-Fa-075)
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registrieren. Seine erste politische Aktion 
war am 14. August 1961 der Versuch, mit 
einigen Freunden ein Stück Mauer einzu­
reissen; auch warf er Flugblätter in den 
sowjetischen Sektor. Im Herbst begann er 
sein Studium an der Freien Universität 
Berlin. Über die Gruppe «Subversive Ak­
tion» kam er zum Sozialistischen Deut­
schen Studentenbund (SDS) und wurde in 
der Folge in Westberlin und der Bundes­
republik eine zentrale Figur der Ausserpar­
lamentarischen Opposition und der 68er-
Bewegung.

Der 18-jährige Rainer Eppelmann 
wuchs in einer ehemals nationalsozialisti­
schen Familie im Ostsektor Berlins auf, 
besuchte aber ein Gymnasium in Westber­
lin. Wegen des Baus der Mauer musste  
er den Schulbesuch abbrechen. Da er nicht 
FDJ-Mitglied war, konnte er das Abitur in 
der DDR nicht ablegen und absolvierte eine 
Facharbeiterausbildung als Maurer. 1966 
verweigerte er den NVA-Dienst an der Waffe 
und leistete seinen Wehrdienst als Bau­
soldat ab. Danach studierte er am kirch­
lichen Seminar Paulinum in Ostberlin 
Theologie und wurde Pfarrer im Ostberli­
ner Bezirk Friedrichshain. Er engagierte 
sich in der DDR-Opposition, setzte sich für 
Wehrdienstverweigerer ein und wurde  
in den 1980er Jahren zum Ziel zweier ge­
scheiterter, als Autounfälle getarnter 
Mordversuche der Stasi. Von März bis Ok­
tober 1990 war er in der letzten und ein­
zigen aus freien Wahlen hervorgegangenen 
DDR-Regierung für die CDU-nahe Klein­
partei «Demokratischer Aufbruch» Minis­
ter für Abrüstung und Verteidigung. Nach 
der Wiedervereinigung wurde er CDU-
Bundestagsabgeordneter, Präsident der 
Christlich-Demokratischen Arbeitneh­
merschaft (CDA) und ab 1998 Vorsitzender 
der Bundesstiftung zur Aufarbeitung der 
SED-Diktatur.

und floh in der Nacht erneut. Anfang Sep­
tember holte er seine Frau und seinen 
Sohn durch eine Lücke im Grenzzaun in 
den Westen. In der Folge engagierte er 
sich in der Fluchthilfe und verhalf Dutzen­
den von Menschen zur Übersiedlung. Im 
Dezember 1961 nahmen ihn die DDR-Behör­
den erstmals fest, er konnte aber nach 
dem Verhör durch Sprung aus einem Fens­
ter in acht Metern Höhe entkommen. Ab  
Anfang 1962 war er Teil einer Fluchthelfer­
gruppe, die mehrere Tunnels baute. Ende 
März erfolgte bei einer Fluchtaktion ein 
Stasi-Zugriff, bei dem Seidel entkommen 
konnte. Mitte November 1962 wurde er 
aber verhaftet. Ende Dezember wurde er  
in einem Schauprozess zu lebenslanger 
Haft verurteilt, was zu internationalen Pro­
testen führte. Willy Brandt sprach von 
einem «Schandurteil der modernen Inqui­
sition eines Unrechtsstaates». 1966 konnte 
die Bundesregierung Seidel freikaufen.  
In der Folge nahm er seine Sportkarriere 
im Westen wieder auf und wurde 1973 
bundesdeutscher Meister im Mannschafts­
zeitfahren.

Der 21-jährige Rudi Dutschke war  
in Brandenburg aufgewachsen und in einer 
evangelischen Jugendgruppe christlich-
sozialistisch geprägt worden. Seine Politi­
sierung kam mit der Ungarnkrise 1956. 
Nachdem er seinen Schuldirektor informiert 
hatte, als Pazifist und religiöser Sozialist 
werde er den Dienst in der NVA verweigern, 
wurde 1958 seine Abiturnote herabge- 
stuft und statt des Studiums musste er eine 
Ausbildung zum Industriekaufmann ab­
solvieren. Um in Westberlin studieren zu 
können, absolvierte er dort von Oktober 
1960 bis Juni 1961 einen Abiturientenkurs. 
Am 10. August 1961 übersiedelte er nach 
Westberlin. Als drei Tage darauf die Sekto­
rengrenzen abgeriegelt wurden, liess er 
sich aus Protest als politischer Flüchtling 

Die eingemauerte Gesellschaft
Der Bau der Mauer war für viele Men­

schen in Ostberlin ein einschneidendes 
biografisches Ereignis. Drei prominente 
Beispiele verdeutlichen dies exempla­
risch: Der zum Zeitpunkt des Mauerbaus 
23-jährige Radrennfahrer Harry Seidel, 
mehrfacher Gewinner der Berliner Stadt­
meisterschaft und der DDR-Meister­
schaft sowie Mitglied der DDR-Bahnrad­
sport-Nationalmannschaft, wurde als 
Spitzensportler von der Propaganda be­
nutzt, durfte aber 1960, wohl wegen Ver­
weigerung von Doping, nicht zu den Olym­
pischen Spielen nach Rom reisen. Im 
Frühjahr 1961 beendete er seine Karriere 
und nahm einen Arbeitsplatz in Westber- 
lin an. Am 13. August war er in Ostberlin, 
fand ein Schlupfloch in den Westen, kehrte 
aber zunächst zu seiner Familie zurück 

1976 entstand die «Gesellschaft 
Schweiz – DDR», deren Akten sich heute im 
Sozialarchiv befinden. Sie wurde Schweizer 
Ansprechpartner der 1961 von der DDR 
gegründeten «Liga für Völkerfreundschaft» 
und ihrer Unterabteilung «Freundschafts­
gesellschaft DDR – Schweiz», befasste sich 
insbesondere mit dem Ausbau bilatera- 
ler Kulturbeziehungen und zählte zu ihren 
besten Zeiten etwa 150 Mitglieder in zehn 
Regionalsektionen. War ihre Gründung von 
der DDR und Persönlichkeiten aus dem 
Umfeld der PdA vorangetrieben worden, so 
versuchte sie – anders als die Schweizer 
«Freundschaftsgesellschaften» mit der 
Sowjetunion, China oder Nordkorea –  
durch nichtkommunistische Persönlich­
keiten in Führungspositionen in der Öf­
fentlichkeit ein «unpolitisches» Image zu 
pflegen.

Stand der «Gesellschaft Schweiz – DDR» am PdA-Fest in Basel, 1976  
(Foto: Claude Giger/SozArch F 5156-0000-0904-02)
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20-jährige Chris Gueffroy, der am 5. Feb­
ruar 1989 vor dem Überwinden des letzten 
Metallgitterzauns der Grenzbefestigung 
erschossen wurde, und der 32-jährige Win- 
fried Freudenberg, der am 8. März 1989  
bei einem Fluchtversuch mit einem Gas­
ballon bereits über Westberliner Gebiet 
abstürzte. Hinzu kamen noch geschätzte 
300 bis 500 Menschen, die 1961 bis 1989  
bei Fluchtversuchen über die innerdeut­
sche Grenze ums Leben kamen.

Die grosse Mehrheit der Ostberliner 
Bevölkerung reagierte auf den Mauerbau 
aber eher mit Resignation. Dietrich Müller-
Hegemann, ehemaliger Psychiatrieprofes­
sor an der Universität Leipzig und Direktor 
eines Krankenhauses in Ostberlin, sprach 
nach seiner Flucht 1971 in einer Publikation 
gar von psychischen Störungen, die er 
«Berliner Mauerkrankheit» nannte. Die 
Spaltung der Stadt und die Einschlies- 
sung in der DDR erschienen nun definitiv. 
Manche reagierten darauf mit einem  
Rückzug ins Private, andere mit aktivem 
Mitwirken am DDR-System mit seinen 
vielfältigen Organisationen und Zeremonien.

ellem Forschungsstand verloren an der 
Berliner Mauer mindestens 140 Menschen 
ihr Leben, weil sie erschossen wurden, 
verunglückten oder sich nach einer Entde­
ckung das Leben nahmen. Davon waren  
101 Flüchtlinge, 31 Menschen ohne Flucht­
absichten (darunter 22 Westberliner:in- 
nen) und acht Grenzsoldaten. Der quantita­
tive Höhepunkt (78 Opfer) fiel in die Jahre 
1961 bis 1966. Bereits wenige Tage nach der 
Abriegelung der Sektorengrenze waren  
die ersten Opfer zu beklagen: Am 22. Au­
gust 1961 verunglückte Ida Siekmann einen 
Tag vor ihrem 59. Geburtstag bei einem 
Fluchtversuch tödlich, am 24. August er- 
schossen DDR-Grenztruppen den 24- 
jährigen Günter Litfin und fünf Tage später 
den 27-jährigen Roland Hoff. Für beson­
dere Empörung sorgte der Tod von Peter 
Fechter am 17. August 1962. Der 18-Jäh- 
rige wurde beim Versuch, die Mauer in der 
Nähe des Checkpoint Charlie zu überklet­
tern, ohne Vorwarnung angeschossen und 
fiel verletzt auf Ostberliner Gebiet, wo er 
eine Stunde lang bewegungsunfähig und 
laut schreiend liegenblieb. Westberliner 
Polizisten warfen ihm Verbandspäckchen 
zu, durften ihm weiter aber nicht helfen. 
Nach einer Stunde wurde der verblutende 
Fechter unter empörten Rufen einer im­
mer grösser werdenden Menschenmenge 
auf der Westseite von DDR-Grenzern ab­
transportiert und verstarb kurz darauf im 
Krankenhaus.

Das älteste bekannte Todesopfer war 
die 80-jährige Olga Segler, die sich im Sep­
tember 1961 bei einem Sprung aus ihrer 
Wohnung verletzte und am folgenden Tag 
verstarb. Das jüngste Opfer war der 15 
Monate alte Holger H. Er erstickte im Janu­
ar 1973 bei der Flucht mit seinen Eltern,  
die sich in Kisten im Lastwagen von West­
berliner Bekannten versteckt hatten. Die 
letzten bekannten Mauertoten waren der 

schiffen, eine Flucht in einem gestohlenen 
Schützenpanzer, das Durchtauchen von 
Grenzgewässern (in mindestens einem Fall 
mit einem selbstgebauten Mini-U-Boot),  
das anfänglich noch mögliche Überwinden 
der Mauer mit Leitern, Fluchtversuche  
in Motorflugzeugen, Drachen-Gleitern oder 
Heissluftballonen, Fluchten in Verstecken 
wie Kabelrollen oder die Grenzüberwindung 
mit Planierraupen. Eine spektakuläre  
Massenflucht ereignete sich im Oktober 1964 
durch einen 145 Meter langen Tunnel, den 
Westberliner Studierende an der Bernauer 
Strasse während eines halben Jahres ge­
graben hatten und durch den 57 Menschen 
entkommen konnten. Über 5'000 Fluchten 
in Berlin waren zwischen 1961 und 1989 er- 
folgreich, dabei entfielen knapp 600 auf 
Fahnenfluchten von Grenzsoldaten.

Nach dem Mauerbau erfolgte der 
grösste Teil der etwa 200'000 Fluchten aus 
der DDR aber nicht mehr in Berlin, son­
dern über die innerdeutsche Grenze, durch 
Absprung bei genehmigten Auslandsrei­
sen oder via Drittstaaten. Ein Beispiel für 
letztere Form stellte 1972 die Flucht über 
die Tschechoslowakei, Ungarn, Rumänien, 
Jugoslawien und Italien in die Schweiz  
des Leipzigers Rüdiger F. Findeisen dar, der 
2023 seine Fluchtmemoiren zusammen 
mit seiner Schweizer Fluchthelferin und 
nachmaligen Ehefrau an einer Veranstal­
tung im Sozialarchiv vorstellte. Hinzu kamen 
noch etwa 570'000 Menschen, die sich 
hartnäckig ihre Ausreisegenehmigung er- 
stritten. In derselben Zeitspanne schei­
terten geschätzte 75'000 Fluchtversuche.

Nachdem bereits zwischen 1948  
und 1961 mindestens 37 Menschen dem 
DDR-Grenzregime in Berlin zum Opfer 
gefallen waren, endeten nach dem Mauer­
bau Fluchtversuche von Ost- nach West­
berlin in über 100 Fällen tödlich. Nach aktu­

Auch nach dem Bau der Mauer ver­
suchten zahlreiche Menschen, von Ost- 
nach Westberlin zu fliehen – auf häufig 
recht abenteuerliche Art und Weise. Neben 
geläufigen Methoden wie Tunnelbauten, 
dem Durchbrechen von Sperren mit Autos, 
dem Weg durch die Kanalisation oder 
Sprüngen aus Fenstern gab es etwa auch 
Entführungen von Zügen und Ausflugs­

Das zugemauerte Brandenburger Tor  
(Fotos: Paul W. Bonnot/SozArch F 5032-Fc-1370 
und SozArch F 5032-Fc-1371)

Leninplatz in Ostberlin, 1972  
(Foto: Claude Giger/SozArch  
F 5156-0000-0366A-04)
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stückte Lastkraftwagen ein, deren Laut­
sprecher bis zu fünf Kilometer weit hörbar 
waren. Verschiedentlich versuchten ent­
nervte Grenztruppen beider Seiten, die Laut­
sprecherwagen der Gegenseite mit Was­
serwerfern oder Tränengas zu vertreiben. 
Finaler Höhepunkt war am 7. Oktober 1965 
die Störung der Feierlichkeiten zum 
16. Gründungstag der DDR durch das SaS – 
anschliessend endete der «Krieg der  
Lautsprecher» durch «Kapitulation» der 
östlichen Seite.

Zur akustischen kam die visuelle Pro­
pagandaschlacht. Hatten schon bald nach 
Kriegsende an Ostberliner Fassaden und 
Stellwänden kommunistische Symbole und 
Propagandaparolen geprangt und an den 
Sektorengrenzen eine umfangreiche Schil­
der-Signaletik auf das Viermächte-Regime 
hingewiesen, so rüstete nach dem Mauer­
bau auch die Westberliner Seite auf. Neben 
den Lautsprecheraktivitäten sendete das 
SaS auch durch Plakatwände und riesige 
Leuchtreklamen Nachrichten nach Ost­
berlin. Nach Einstellung des Lautsprecher­
kriegs wurden die vier Kranlastwagen dazu 
verwendet, in der Nähe der Mauer Plakate 
in die Höhe zu ziehen. Eine grosse Leucht­
schriftanlage am Potsdamer Platz erhielt 
den Namen «Kino am Stacheldraht» und 

cheldraht» (SaS) ein, bestehend aus meh­
reren Lautsprecherwagen, die den Osten 
nicht nur mit westlicher Musik beschallten, 
sondern auch Nachrichten (inklusive Aus­
sageprotokolle geflüchteter NVA-Soldaten) 
sendeten und die DDR-Grenztruppen un- 
ter Strafandrohung zur Verweigerung des 
Schiessbefehls gegen Flüchtlinge er­
mahnten. Im Gegenzug fuhren auf der öst­
lichen Seite der Mauer als «Rote Hugos» 
bezeichnete Lautsprecherwagen auf, die 
das SaS zu übertönen versuchten. Das 
ostdeutsche Pendant zum SaS nannte sich 
zynischerweise «Studio 13. August» und 
sendete Propagandawortbeiträge (u. a. 
Warnungen an die Westberliner:innen vor 
angeblichen Kriegsplänen der Bundes­
regierung) sowie häufig satirisch umgetex­
tete Schlager, in denen westliche Politiker 
(u. a. «Willy-Wein-Brandt») aufs Korn ge­
nommen wurden. Am 1. Mai 1962 dröhnten 
die «Roten Hugos» die Westberliner Feier 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes nie- 
der. Die Westberliner Seite setzte bei  
besonderen Anlässen vier mit Kränen be- 

Dach einer Limousine stehend von der 
Menge bejubeln. Jimmy Carter wurde im 
Juli 1978 auf dem Kurfürstendamm von 
150'000 Menschen begrüsst, besichtigte 
auf einer Plattform am Potsdamer Platz 
die Mauer und sagte in einer Rede am Luft­
brückendenkmal auf Deutsch: «Was im­
mer sei, Berlin bleibt frei!» Ronald Reagan 
besuchte Westberlin erstmals im Juni 
1982 und fragte in einer Rede: «I’d like to 
ask the Soviet leaders one question […] 
Why is the wall there?» Im Juni 1987 for­
derte er dann in einer Ansprache zur 
750-Jahr-Feier Berlins unmittelbar bei  
der Mauer vor dem Brandenburger Tor: 
«Mr. Gorbachev, open this gate! Mr. Gorba­
chev, tear down this wall!»

Bis Mitte der 1960er Jahre tobte ent­
lang der Mauer ein intensiver «Krieg der 
Lautsprecher». Als Reaktion auf die Stö­
rung von Adenauers Rede wenige Tage nach 
dem Mauerbau richtete die Westberliner 
Stadtregierung in Zusammenarbeit mit dem 
Sender RIAS Berlin das «Studio am Sta­

Obwohl der Brennpunkt des Kalten 
Krieges sich schon 1962 mit der Kubakrise 
weg von Berlin in eine andere Weltregion 
verschob (s. SozialarchivInfo 3/2022), blieb 
die Berliner Mauer Symbol und Mahnmal  
der Ost-West-Konfrontation. Bereits 1963 
liess John Le Carré mit seinem Spionage­
thriller «The Spy Who Came in from the 
Cold», der in einem komplex verschachtel­
ten Verwirrspiel britischer und ostdeut­
scher Geheimdienste ein amoralisches 
Rattenrennen zwischen Ost und West the­
matisierte, einen Schlüsselroman des 
Kalten Krieges mit Todesschüssen an der 
Berliner Mauer beginnen und enden. Die  
meisten US-Präsidenten bis 1989 statteten 
als «leader of the free world» dem als 
Aussenposten der freien Welt betrachteten 
Westberlin einen Besuch ab. Am 23. Juni 
1963 hielt John F. Kennedy vor dem Rathaus 
Schöneberg eine von bundesdeutschen 
und amerikanischen Fernseh- und Rund­
funkstationen live übertragene Rede,  
die mit den legendären Worten endete: 
«All free men, wherever they may live,  
are citizens of Berlin, and, therefore, as a 
free man, I take pride in the words ‹Ich  
bin ein Berliner›!» Im Februar 1969 besuch­
te Richard Nixon kurz nach seinem Amts­
antritt Westberlin und liess sich auf dem 

Aussicht vom Fernsehturm am Alexander- 
platz, 1972 (Foto: Claude Giger/SozArch  
F 5156-0000-0509-26)

Signaletik an der Sektorengrenze  
(Foto: Paul W. Bonnot/SozArch F 5032-Fc-1363)

Wohnhaus und Trabant in Ostberlin, 1972  
(Foto: Claude Giger/SozArch F 5156-0000-
0373-01)

Spielende Ostberliner Kinder, 1972  
(Foto: Claude Giger/SozArch F 5156- 
0000-0373-03)
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existierte bis 1974. Darüber hinaus infor­
mierten im Osten sichtbare Inschriften über 
die Zahl der Mauertoten. Mit dem Aufkom­
men von Farb-Spraydosen wurde die West­
seite der Mauer auch zunehmend zur Pro­
jektionsfläche urbaner Graffiti-Kultur und 
kontrastierte visuell immer mehr mit dem 
Verwendungszweck des Bauwerks und 
seiner Erscheinung von der Ostseite her.

Eine gewisse, in geopolitische Verän­
derungen eingebettete Entspannung brach­
ten die frühen 1970er Jahre. 1971 schlossen 
die USA, die Sowjetunion, das Vereinigte 
Königreich und Frankreich das Viermächte­
abkommen über Berlin, das die Grundlagen 
zum Rechtsstatus Berlins, zum Verhältnis 

rund 300 Wachttürme mit Suchschein­
werfern, Kontrollstreifen, Streckmetall­
zaun, Betonmauer von 3,75 Meter Höhe 
nach Westberlin. Die Gesamtbreite dieser 
Grenzanlagen betrug 30 bis 500 Meter.  
Die Vorderlandgrenzanlagen waren ins­
gesamt 267 Kilometer lang, die Hinter­
landgrenzanlagen 297 Kilometer. Nahe  

an der Mauer stehende Gebäude wurden 
schrittweise gesprengt, so noch 1985  
die Versöhnungskirche an der Bernauer 
Strasse.

Dem für die Bewachung der Mauer 
zuständigen «Grenzkommando Mitte» 
gehörten in den 1980er Jahren über 10'000 
Soldaten und etwa 1'000 Diensthunde  
an, es verfügte über 500 Schützenpanzer, 
2'400 Kraftfahrzeuge, je etwa 50 Granat­
werfer und Panzerabwehrkanonen und über 
100 Flammenwerfer. Bau, Unterhalt und 
stetige Erneuerung der Berliner Mauer so- 
wie der ähnlich umfangreichen Befesti­
gungen an der innerdeutschen Grenze stell­
ten für die Volkswirtschaft der DDR eine 
enorme finanzielle Belastung dar und hiel­
ten das Land im ökonomischen Wett- 
streit mit der Bundesrepublik weiter zu­
rück. Allerdings waren die finanziellen 

zwischen Westberlin und der Bundesrepu­
blik sowie der Verbindungen nach Westber­
lin festlegte. Im selben Jahr unterzeichne­
ten im Rahmen der «neuen Ostpolitik» der 
von Willy Brandt geführten Bundesregie­
rung die Bundesrepublik und die DDR ein 
Transitabkommen zum Personen- und 
Güterverkehr zwischen der Bundesrepub­
lik und Westberlin. Im folgenden Jahr  
erfolgte der Abschluss des Grundlagenver­
trags, in dem Bundesrepublik und DDR 
gutnachbarliche Beziehungen auf gleich­
berechtigter Basis vereinbarten und de 
facto diplomatische Beziehungen aufnah­
men, den Status von Berlin aber ausklam­
merten.

Diese Entspannung führte aber nicht 
zu einer grösseren Durchlässigkeit der 
Berliner Mauer, vielmehr wurde diese kurz 
danach noch weiter ausgebaut. Bis zum 
9. November 1989 entstanden mehrere «Ge- 
nerationen» der Mauer entlang der 155 
Kilometer langen Grenze Westberlins. Die 
anfänglichen Stacheldrahthindernisse 
wurden schon ab dem 15. August 1961 durch 
eine erste Mauer aus Betonelementen  
und Hohlblocksteinen ergänzt. 1962 kam 
die sogenannte «Hinterlandmauer» hinzu, 
1965 ersetzten zwischen Stahl- oder Be­
tonpfosten eingelassene Betonplatten die 
bisherigen Bauteile. 1975 wurde als  
«dritte Generation» nach und nach die aus 
3,6 Meter hohen Stützwandelementen 
bestehende «Grenzmauer 75» errichtet, die 
das bisherige Grenzbauwerk vollständig 
ablöste. In ihrem Endausbaustadium der 
1980er Jahre bestand die Mauer aus  
mehreren Elementen: Hinterlandmauer von 
zwei bis drei Meter Höhe, Zaun mit Sta­
cheldraht und alarmauslösendem Signal­
draht, Hundelaufanlagen, Kraftfahrzeug­
sperrgräben, Panzersperren, Kolonnenweg 
für die Grenzwachttruppen, Lichttrasse 
zur Ausleuchtung des Kontrollstreifens, 

Hinweis von jenseits der Mauer auf die getöteten 
Flüchtlinge, 1972 (Foto: Claude Giger/SozArch  
F 5156-0000-0523-06)

Beginnende Spraykultur an der Westseite  
der Mauer, um 1975 (Foto: Paul W. Bonnot/ 
SozArch F 5032-Fc-1368)

Vorderlandmauer mit Wachtturm  
(Foto: Paul W. Bonnot/SozArch F 5032-Fc-1369)

Wachtturm und Panzersperren der Maueranlage (Foto: Paul W. Bonnot/SozArch F 5032-Fc-1362)
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integriertes «Gesamtkonzept zur Erin- 
nerung an die Berliner Mauer» vor. Nur 
wenige Mauerteile blieben am Original- 
ort erhalten und von den ehemals 302 
Wachttürmen stehen heute nur noch fünf. 
Der ehemalige Verlauf der Mauer wurde  
an manchen Orten der Innenstadt durch 
eine doppelte Pflastersteinreihe und  
gusseiserne Tafeln gekennzeichnet. Die 
Mauer wurde kurz nach ihrer Öffnung  
auch zum profitablen Souvenirsteinbruch. 
Scharen sogenannter «Mauerspechte» 
pickelten tonnenweise Bruchstücke her­
aus, die in kleinen Portionen in alle Welt 
verkauft wurden.

Schon bald nach dem Fall der Mauer 
gab es Initiativen von Umweltschützer:innen 
und Fahrradverbänden, um die Freiräume 
am unbebauten Mauerstreifen zu erhalten 
und zu renaturieren. Daraus entstand nach 
der Jahrtausendwende der 160 Kilometer 
lange «Berliner Mauerweg» als Rad- und 
Fusswanderweg. Auf ihm wird seit 2011 
jährlich der unter dem Patronat von Rainer 
Eppelmann stehende Ultramarathon 
«100 Meilen Berlin» ausgetragen. An 32 
Stationen des Mauerwegs informiert die 
«Geschichtsmeile Berliner Mauer» über die 
Geschichte der Teilung Berlins und der 
Mauer. Im Rahmen der «Gedenkstätte Ber­
liner Mauer» wurde 1998 bei der Bernauer 
Strasse ein 70 Meter langes originales 
Stück der Mauer wieder aufgerichtet. Hin­
zu kamen ein Dokumentationszentrum,  
die auf dem Fundament der 1985 gespreng­
ten Versöhnungskirche im Jahr 2000 er­
richtete «Kapelle der Versöhnung» sowie 
das «Fenster des Gedenkens» mit den 
Porträts der Mauertoten. 2008 wurde sie 
zusammen mit der «Erinnerungsstätte 
Notaufnahmelager Marienfelde» in die lan­
deseigene «Stiftung Berliner Mauer» 
überführt. Bereits im Frühjahr 1990 war in 
Friedrichshain ein 1'300 Meter langes 

schem Militarismus synthetisierte, die 
Grenztruppen (47'000 Mann), das Ministe­
rium für Staatssicherheit (91'000 haupt­
amtliche und 170'000 «inoffizielle» Mitarbei­
ter:innen, darunter das Wachregiment 
«Feliks Dzierzynski» mit 11'000 Mann),  
die Kräfte des Ministeriums des Innern 
(113'000 Mann und 150'000 «Freiwillige 
Helfer»), die «Kampftruppen der Arbei­
terklasse» bzw. «Betriebskampftruppen» 
(189'000 Mann), die Zivilverteidigung 
(491'000 Angehörige) und die paramilitäri­
sche «Gesellschaft für Sport und Technik» 
(640'000 Mitglieder). Hinzu kamen etwa 300 
Mitglieder der «Gruppe Ralf Forster», einer 
dem Ministerium für Staatssicherheit  
unterstellten, aus westdeutschen Mitglie­
dern der Deutschen Kommunistischen 
Partei (DKP) gebildeten geheimen Militär­
organisation, die im Krisenfall in der  
Bundesrepublik Sabotageakte hätte ver­
üben sollen. Weit grösser als der Aktiv­
bestand der NVA waren aber mit 420'000 
Mann die in der DDR stationierten sow- 
jetischen Truppen. Im Verhältnis zur Grös­
se des Territoriums und zur Bevölke­
rungszahl war die Präsenz ausländischer 
Bündnistruppen in der DDR damit zwei­
einhalbmal grösser als in der Bundesre­
publik.

Erinnerungen an die Mauer
Schon vor dem Fall und dem darauffol­

genden weitgehenden Rückbau der Mauer 
waren auf Privatinitiative hin verschiedene 
Mahnmale und Gedenkstätten entstanden. 
So hatte bereits 1963 die Bürgerinitiative 
«Arbeitsgemeinschaft 13. August e. V.» im 
«Haus am Checkpoint Charlie» das bis 
heute existierende Mauermuseum einge­
richtet. Nach 1989 intensivierten sich sol- 
che Aktivitäten. Über die Art und Weise des 
Gedenkens und einzelne Gedenkstätten 
gab es wiederholt öffentliche Kontroversen. 
2006 legte der Berliner Senat dann ein 

wiedergutzumachen, der der DDR vor Er- 
richtung der Mauer durch «Ausplünderung» 
seitens des Westens entstanden sei.

Mauer und Grenzbefestigung waren 
lediglich eine Dimension des Umstandes, 
dass die DDR, obgleich ihre Verteidigung 
letztlich in den Händen der Sowjetunion lag, 
zu den am stärksten militarisierten Gesell­
schaften der Welt zählte. Bei einer Bevölke­
rungszahl von zuletzt 16 Millionen Men­
schen umfassten ihre bewaffneten Organe 
in den 1980er Jahren neben der NVA 
(170'000 Aktivsoldaten, 400'000 Reservis­
ten der sofort verfügbaren Kategorie I  
und weit über eine Million Reservisten der 
Kategorie II), die performativ bolsche- 
wistisches Rotgardistentum mit preussi­

Kosten für das Grenzregime gemäss späte­
ren Kalkulationen und Schätzungen wohl 
kleiner als der volkswirtschaftliche Nutzen, 
den es durch die Unterbindung der Flucht 
von Arbeitskräften generierte. Aus rein öko- 
nomischer Perspektive «lohnte» sich der 
Bau der Mauer für die DDR mittelfristig also 
möglicherweise – allerdings im Rahmen 
wirtschaftlicher Handlungsdilemmata, die 
bereits in den frühen 1960er Jahren er­
sichtlich waren und schliesslich 1989 eine 
wesentliche Rolle für den Systemzusam­
menbruch spielen sollten. Ulbricht gestand 
dies indirekt bereits 1966 ein, als er an­
lässlich des fünften Jahrestages des Mau­
erbaus von der Bundesregierung einen 
Kredit von 30 Milliarden D-Mark forderte, 
um «wenigstens einen Teil des Schadens» 

Stahlhelme und Raketen an der Ostberliner Mai-Feier 1975 (Foto: ADN Zentralbild Berlin/ 
SozArch F 5068-Fd-0364)
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In diesen Erinnerungskontext gehör­
ten auch die «Mauerschützenprozesse» 
gegen Angehörige der DDR-Staats- und 
Parteiführung sowie Grenzsoldaten, die  
bis 2004 andauerten. Insgesamt kam es zu 
112 Verfahren gegen 246 Schützen oder 
Tatbeteiligte. 132 Angeklagte wurden zu 
Freiheits- oder Bewährungsstrafen ver­
urteilt, darunter zehn Mitglieder der politi­
schen Führung, 42 führende Militärs und  
80 ehemalige Grenzsoldaten. Die Todes­
schützen erhielten in der Regel Strafen 
zwischen 6 und 24 Monaten auf Bewährung, 
während die Befehlshaber mit zuneh­
mender Verantwortung stärker bestraft 
wurden.

Schliesslich hat die Erinnerung an  
die Mauer auch die politisch-gesellschaft­
liche Sprache geprägt. Seit geraumer  
Zeit werden anhaltende mentale und kultu­
relle Unterschiede zwischen Ost- und 
Westdeutschen als «Mauer in den Köpfen» 
bezeichnet. In den letzten Jahren hat dann 
in den Social Media der Begriff «Antifa­
schistischer Schutzwall» eine Renaissance 
erlebt mit der ironischen Forderung, an­
gesichts des besonders starken Zuwachses 
der AfD in den Ländern der ehemaligen 
DDR einen solchen Wall wieder aufzurich­
ten. Besondere Brisanz enthält dieses 
Wortspiel dadurch, dass die AfD in den neu­
en Ländern in ihren Strukturen eine be­
deutende Zahl ehemaliger hauptamtlicher 
Stasi-Mitarbeiter aufweist (Recherchen 
des Medienhauses CORRECTIV identifizier­
ten 2024 deren 34), was mit Ausnahme  
des ähnlich belasteten BSW in der Parteien­
landschaft der neuen Länder einen Son­
derfall darstellt.

Christian Koller

Teilstück der Mauer von 118 Künstler:in- 
nen aus 21 Ländern bemalt worden, das 
als «East Side Gallery» erhalten blieb.

Auch im virtuellen Raum wird die Er- 
innerung gepflegt. Der Rundfunk Berlin-
Brandenburg (rbb) beispielsweise betreibt 
eine eigene Website zur Geschichte der 
Berliner Mauer (www.berlin-mauer.de). 
Ebenso wurde die Mauer Gegenstand zahl­
reicher filmischer Verarbeitungen, etwa 
der TV-Serie «Spy City» (2020), die im Som­
mer 1961 spielt und mit der Abriegelung 
der Sektorengrenzen endet.

Runde Jahrestage des Falls der Mau­
er, aber viel weniger von deren Baubeginn, 
wurden zum Gegenstand von Gedenkver­
anstaltungen. Zum 40. Jahrestag des Mau­
erbaus setzten die Bundesländer Berlin 
und Brandenburg aber am 13. August 2001 
zum Gedenken an die Mauertoten ihre 
Flaggen auf Halbmast. Die Gedenkaktivi­
täten für diese Opfer hatten schon früh 
eingesetzt. Bereits 1971 stiftete eine priva­
te Initiative den Gedenkort «Weisse Kreuze» 
am Ufer der Spree neben dem Reichstags­
gebäude. Dieser zog 1995 in den Tiergarten 
um. Zum ersten Jahrestag des Falls  
der Mauer schuf 1990 der Aktionskünstler 
Ben Wagin das «Parlament der Bäume», 
das an die Mauertoten, aber auch an weite­
re Opfer von Krieg und Gewalt erinnert. 
Eine Reihe weiterer Mahnmale erinnert an 
die Mauertoten, darunter fast zwei Dut- 
zend Gedenkorte für einzelne Opfer. Für 
Kontroversen sorgte der 2006 von Ber- 
liner Spitzenexponent:innen der SPD und 
der SED-Nachfolgerin PDS eingeweihte 
Gedenkstein «Den Opfern des Stalinismus» 
in der «Gedenkstätte der Sozialisten»  
im Zentralfriedhof Friedrichsfelde, der  
von führenden Mitgliedern der «Kommu­
nistischen Plattform» innerhalb der PDS 
wie Sahra Wagenknecht abgelehnt wurde.
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